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Südweſtafrikas Mandat in Gefahr
Das Parlament verlangt Eingliederung in die

Wie aus Windhuk gemeldet wird, hat
die geſetzgebende Verſammlung geſtern ein
ſtimmig eine Entſchließung angenommen,
in der die Regierung der Südafrikaniſchen
Union erſucht wird, die Verfaſſung dahin
gehend abzuändern, daß Südweſtafrika
in die Verwaltung als 5. Provinz
der Union einbezogen wird. Diedeutſchen Mitglieder der Verſammlung
nahmen an der Sitzung nicht teil. Sie
hatten das Parlament bei ſeiner Eröffnung
am letzten Freitag verlaſſen und dadurch ihre
vom Führer des Deutſchen Bundes Dr.
Schwietering angekündigte Abſicht, aus
dem Parlament auszutreten, durchge
führt. Die deutſchen Mitglieder hatten vor
ihrem Austritt am Freitag der Verſamm-
lung eine Denkſchrift unterbreitet, in der er
klärt wurde, daß eine Regierung nach dem
Führergrundſatz die einzige Löſung für die
augenblicklichen politiſchen Schwierigkeiten
ſei und daß die Einverleibung des Gebietes
r de Wien als 5. Provinz nicht annehm

r ſe

Gegenſeiliger Beiſtandspakt?
Die franzöſiſch ruſſiſchen Beſprechungen.

Während bisher alle franzöſiſchen Zeitungen
leugneten, daß die Begegnung Barthous mit
dem Sowfetvolkskommiſſar Litwinow in Genf
der Vorbereitung eines Bündniſſes zwiſchen
den beiden Ländern diente, ſchreibt die „Ere
Nouvelle“ in einem Leitartikel offenherzig,
es ſei für niemanden ein Geheimnis, daß
Rußland mit Frankreich und der Kleinen
Entente einen gegenſeitigen Bei-
ſtandspakt abſchließen wolle. Damit ein
ſolcher Pakt, der die internationale Sicherheit
verſtärken würde, zuſtande komme, ſei es
wünſchenswert, daß der Völkerbund, der ein
Aufſichtsrecht über alle derartigen Abkommen
beſitze, vorher die Sowjetunion als Mitglied
aufnehme.

Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Dail Telegraph“ ſchreibt wenn der Sowjet-
plan eines europäiſchen Paktes gegenſeitigen
Beiſtandes Annahme fände, würden ſich die
Schwierigkeiten und Gefahren des Locarno-
Paktes noch mehr vergrößern und ſich Fälle
vervielfachen, in denen Frankreich das Recht
beanſpruchen könnte. das entmilitariſierte
Rheinlandgebiet zu beſetzen, um Deutſchland
anzunagreifen.

Als der Locarno-Pakt abgeſchloſſen wurde,
ſet Frankreich bereits verpflichtet geweſen
Polen, die Tſchechoſlowakei, Südſlawien und
Rumänien zu unterſtützen. Zu dieſen Ver-
bſindeten würde durch den neuen Pakt noch
Sowjetrußland hinzukommen.

Es verlautet, daß dieſe beſondere Seite des
Sowfetvlans bei der britiſchen und italieni-
ſchen Regierung in ihrer Eigenſchaft als
Garanten des Locarno- Paktes beſondere Anf-
merkſamkeit finden.

Frankreich Javan gegenüber nevral

Auf Grund eines Berichtes aus Paris
teilt das fjapaniſche Außenminiſterium mit.
daß die Gerüchte, wonach Frankreich irgend
welche Garantien gegenſiber Rußland im
Falle eines Krieges im Fernen Oſten über-
nehmen wolle nicht den Tatſachen ent-
fprechen. Die franzöſiſche Regierung habe vor
kurzem dem fapaniſchen Botſchafter in Paris
erklären laſſen, daß die franzöſiſche Regierung
ſtrenge Neutralität wahren werde und
daß irgendeine Steſſungnghme gegen oder für
Vavan für Frankreich nicht in Trage fomme.

Großes Akemholen in Genf.
Erſcheint Macdonald doch auf der Bildfläche?

Wie in Völkerbundskreiſen verlautet, rech-
net man in der nächſten Woche in Genf mit
umfangreichen internationalen Verhandlun-
gen die ſich auf die verſchiedenſten ſchwebenden
Fragen erſtrecken werden. Die Vertreter der
maßgebenden Staaten müſſen ſich endlich über
das weitere Schickſal der Abrüſtungs-
konferenz klar werder. Da die Ein-

berufung des Hauptausſchuſſes der Ab-
rüſtungskonferenz geſichert erſcheint, werden
alle an der Abrüſtungskonferenz beteiligten
Staaten Gelegenheit haben, ihre Anſicht zu
äußern. Beſonderes Jntereſſe ruft das Ver-
halten Sowjetrußlands hervor, das
durch Litwinow vertreten ſein wird. Die
Außenminiſter der Kleinen Entente werden
im Laufe dieſer Woche in Genf erwartet. Auch
der türkiſche Außenminiſter Tewfik Rüſchdü
Bey, der griechiſche Außenminiſter Maximos
und der neue bulgariſche Außenminiſter Ba-

Erneute Warnung US5A's an Japan.

ſüdafrikaniſche Union.
taloff werden in den nächſten Tagen erwartet.
Man ſpricht in dieſem Zuſammenhang von
einem erweiterten Balkanpakt, an
dem Bulgarien teilnehmen ſoll.

Falls der britiſche Miniſterpräſident Ma e-
donald in Genf erſcheinen wird, würde den
Genfer Verhanölungen erhöhte Bedeutung zu-
kommen. Aber auch die Saarfrage ſteht
heute als gleichwertiges Problem neben der
Abrüſtung. Von ihrer gerechten Löſung wird
der Friede und die Geſundung der Welt mit
abhängen.

Gegen die japaniſche Flotkengufrüſtung Vor Rooſevellis Schuldenbolſchaft

Jn einer Preſſekonferenz gab der amerika-
niſche Marineminiſter Swanſon eine ener
giſche Erklärung gegen die japaniſche Flotten
aufrüſtung ab. Der Marineminiſter erklärte,
die Vereinigten Sigaten würden ihre Be
feſtigungsanlagen im und am Stillen Ozean
weitgehend verſtärken, wenn Japan ſeine
kürzlich bekanntgegebene Abſicht ausführe und
ſeine Flotte über die in den Abrüſtungs-
abkommen feſtgeſetzte Stärke hinaus ausbanut.

Die eindeutige Erklärung des Marine-
miniſters wird, wie die „L.N.N.“ melden, als
eine ernſtgemeinte letzte Warnung an
Japan aufgefaßt. „Wir wollen durchaus
an der von den Waſhingtoner und Londoner
Flottenkonferenzen feſtgeſetzten Flottenparität
feſthalten,“ ſetzte Marineminiſter Swanſon
hinzu. „Die Flottenſtärken ſind von den
Mächten in London ſo feſtgeſetzt worden, daß
jeder einzelnen dadurch volle Sicherheit ge-
währleiſtet iſt. Jch ſehe deshalb keine Ver-

anlaſſung, das Verhältnis der Flottenſtärke
zugunſten einer Macht zu erhöhen.

Ueber den Jnhalt der bevorſtehenden
Schuldenbotſchaft Rooſevelts an
Kongreß verlautet, daß Rooſevelt vorausſicht-
lich keine allgemenie Schuldenherabſetzung
empfehlen wird. Die Hoffnungsloſigkeit, den
weiten Abſtand zwiſchen dem, was die Schuld-
ner zu zahlen bereit ſind, und dem, was der
Kongreß anzunehmen gewillt iſt, zu über-
brücken, dürfte maßgebend für den Entſchluß
ſein. Vermutlich wird die Botſchaft der
amerikaniſchen Regierung dahin Ausdruck
geben, daß die Schuldnerſtaaten damit be-
ginnen ſollten, ihre Zahlungen der nächſten
Räte, die bekanntlich am 15. Juni fällig iſt,
mehr ihrer wirklichen Zahlungsfähigkeit an-
zugleichen.

Das Repräſentantenhaus nahm den Geſetz-
entwurf der Regierung, der die Waffenaus-
fuhr nach Bolivien und Paraguag ver-
bietet, an.

Faſchiſtiſche Gedanken in Bulgarien.
Eine Unterredung mit dem Führer der bulgariſchen Erneuerungsbewegung

Tzankoff, der Führer der
bulgariſchen Erneuerungsbewegung, der der
Regierung Georgieff bereits ſeine Unter-
ſtützung zugeſagt hat, gewährte dem Sonder-
berichterſtatter der „Nachtausgabe“ eine Unter-
redung, in der er eingangs ſeiner Verbunden-
heit mit Deutſchland Ausdruck gab. Tzankoff
bekannte ſich zum Führerprinzip und
erklärte mit Nachdruck, daß einer die Ver-
antwortung tragen müſſe und nicht eine
Vielheit. Ueber Faſchismus und National-
ſozialismus äußerte ſich Tzankoff dahingehend,
daß alle Völker und Staaten Euro-
pas bereits heute unter dem Einfluß dieſer
beiden Bewegungen ſtänden, auch Bulga-
rien. Man könne aber keine dieſer beiden
Bewegungen genau kopiert auf andere Länder
übertragen, denn jedes Land habe ſeine nativ-
nale Eigenart. Jn Bulgarien gebe es z. B.
keine Judenfrage. Sie hätten weder finan-
ziellen Einfluß in der bulgariſchen Preſſe, noch
ſei ein Jude in Bulgarien als Redakteur be-
ſchäftigt. Auch vom Schrifttum., aus der
Muſik und vom Theater ſeien die Juden fern-
gehalten worden.

Tzankoff äußerte ſich dann ſehr ſcharf
gegen den Balkanpakt, den er als
gegen Bulgarien gerichtet bezeichnete. Die
Reviſionsfrage ſei kein Balkanproblem, ſan-
dern eine europäiſche Frage. Daß die
Friedensverträge revidiert werden müſſen,
ſei klar.

x

Die Umgeſtaltungen in Lettland und
Bulgarien haben in den Moskauer politi
ſchen Kreiſen ein Intereſſe erweckt, welches
mit ernſter Beſorgnis »gemiſcht iſt. Man
ſieht dieſe Tendenz zu einer autoritären
Regierung in den beiden Ländern als ein
Anzeichen dafür an. daß in Europa der
Faſchismus' um ſich greift, ohne
ernſten Widerſtand zu finden. Jn der Sow-

Profeſſor jetpreſſe kommt dieſelbe Beſorgnis zum Aus-
druck. Die offiziöſen „Jsweſtija“ erwarten
in Bulgarien einen ſchonungsloſen Kampf
gegen jede revolutionäre Bewegung in den
Volksmaſſen.

Der bulgariſche Geſandte in Paris, Koſta
Batanoff, hat das Amt des Außen-
miniſters im Kabinett Georgieff ange-
nommen.

Mexikaniſche Geiſtliche ausgewjeſen.
Kirchenſchließung im Staate Sonora.

Der Kampf zwiſchen Kirche und Staat in
Mexiko ſcheint in ein ernſtes Stadium ein
getreten zu ſein. Der Gouverneur des
Staates Sonora ordnete die Schlie-
ßung der Kirchen an, weil er die Geiſt-
lichkeit für die Schulſtreiks, die als Proteſt
gegen den rationaliſtiſchen Unterricht aus-
brachen, verantwortlich macht. Der Gouver-
neur iſt entſchloſſen, mit aller Strenge gegen
den Klerus vorzugehen. Die Geiſtlichen
wurden aufgefordert, das Staatsgebiet inner-
halb von zwölf Stunden zu verlaſſen. Die
Erlaubnis zur Ausübung des Prieſteramtes
wurde ihnen entzogen.

Die Nachricht von der Schließung der
Kirchen rief in Hermoſillo, der Hauptſtadt
von Sonora, große Erregung hervor. Das
Volk zog in Scharen in die Kathedrale, um
Trauungen oder Kindtaufen vornehmen zu
laſſen.

Der ruſſiſche „Luft-Jug' notgelandet
Der „Luftzug“, der geſtern morgen zu

einem Ueberlandflug von Moskau nach der
Krim aufgeſtiegen war, mußte in der Nähe
von Saporoſhje eine Notlandung vor-
nehmen. Der Flug ſoll aber wieder aufge-
nommen werden.

Ein Händedruck.
Anläßlich der 30. Tagung der Kantge-

ſellſchaft in den Mauern der Stadt Halle,
wo ſeit 1912 mit einer Ausnahme alle Kon
greſſe dieſer im Zeichen Kants ſtehenden Ver-
einigung von Gelehrten ſtattgefunden haven,
wurden die Tagungsteilnehmer am Mittwoch
vom halliſchen Oberbürgermeiſter empfan-
gen. Dieſe halbe Stunde im alten Rathaus-
ſaal, urſprünglich kaum mehr als eine Zere-
monie, geſtaltete ſich unvermittelt zu einer
Stunde bedeutenden Erlebens: Es wurden
zwiſchen dem Oberbürgermeiſter als dem
Führer der Stadtverwaltung und dem Vor-
ſtand der Gelehrtengeſellſchaft offene, männ-
liche Worte gewechſelt, Worte voller Kraft
und Verantwortung, gewiß aus dem Steg
reif, aber doch gefeilt und klar in ihrem Be-
deutungsziel ausgewogen.

Der Oberbürgermeiſter ſprach zu dem ge-
lehrten Auditorium über das Verhältnis
des Geiſtigen zum Staate. Er be-
grüßte die Tagungsteilnehmer mit Ehrerbie-
tung und bekannte ſich dazu, in der Kantſchen
Philoſophie den edelſten Ausdruck deutſcher
Geiſtigkeit zu ſehen, deren letztes Begreifen
immer eine ſtrenge Schulung vorausſetze. Er
betonte, daß der Nationalſozialismus Wert
lege auf die Männer des Geiſtes und die be
gründete Hoffnung habe, daß ſie eines nicht zu
fernen Tages in ihrer Geſamtheit zu ihm
ſtoßen würden. Die Zeit, in der ſich zahl
reiche geiſtige Menſchen bewußt vom Natio-
nalſozialismus ferngehalten hätten, liege
noch nicht allzuweit zurück; für ſolchen Ab
ſtand ſei aber heute keinerlei Anlaß mehr.
Reſſentiments ſeien von geſtern.

„Der Kampf der Geiſter“, ſo
Dr. Dr. Weidemann aus, „iſt gut. Er
aber ſeine Grenze an der Gewalt der Fauſt,
die der Nationalſozialismus mit gleichen
Mitteln brechen mußte, um unſerem Volke
die Lebensmöglichkeit zu erhalten. Der
ſeinem Weſen nach dieſen Dingen ferner
ſtehende Gelehrte ſoll den Männern der Be-
wegung dankbar ſein, daß dieſe ihm den
rauhen Kampf der Fäuſte und der Waffen
abgenommen haben. Der Erfolg hat gezeigt,
daß die Entſcheidung des Nationalſoztalis
mus richtig war denn ſo ſicher, wie Macht
immer vor Recht geht, ſo ſicher wird in Zu
kunft auch die neue Macht das neue Recht
ſchaffen. Die Einwände, daß heute hier und
dort Leute an verantwortlichen Poſten ſitzen
denen ſie nicht gewachſen ſind, dürfen nicht
von denen erhoben werden die ſich ſelbſt
aus der Bewegung ausgeſchaltet haben. Der
Nationalſozialismus braucht alle Kräfte
aber er will auch bewährte Kämpfer und zu
verläſſige Mitarbeiter am Werk ſehen.“

Die Frage der Geiſtesfreiheit
Wiſſenſchaftlern zu behandeln, ſei ihm be
ſonders willkommen. Denn gerade ihnen
müſſe bekannt ſein, daß dieſes Jdeal, das
heute vielfach vom neuen Staat verlangt
werde, niemals und nirgends Wirklichkeit
geweſen ſei. Und kein Staat könne es ſich
ohne Gefährdung ſeiner Grundlagen gefallen
laſſen, daß gegen ſeinen Lebensnerv heimlich
gearbeitet werde. Die Wiſſenſchaft könne nur,
wie alle anderen Diſziplinen. im Rahmen
des Volks ganzen ihre Arbeit tun, und
hier werde ſie nicht nur ungehindert, ſondern
mit jeglicher ſtaatlicher Förderung am Werk
ſein dürfen. Es ſei an der Zeit, daß ſich
jedermann ehrlich mit den Fragen der
neuen Lebensgeſtaltung auseinanderſetze.
Der Nationalſozialismus ſei das Lebens
geſetz der Nation geworden. Die Krrſe, in
der wir gegenwärtig lebten, ſei nicht bedenk-
lich. Sie ſei eine natürliche Erſcheinung, die
nach jeder Aktion, nach jedem Vorſtoß ein-
ſetze. Aber dieſer Zeitpunkt ſei wichtig für
die Bewährung des einzelnen. Wer heute
zur Bewegung komme, ſei ihr beſonders will-
kommen.

Gerade die geiſtigen Menſchen ſollten das
erkennen. Sie ſollten dankbar ſein dafür, in
einer Zeit leben zu dürfen, in der gehandelt
werde; und das ſolle auch der Gewinn ſein,
den die Gäſte mit aus Halle hinwegnehmen
möchten: Das Bewußtſein, daß ſie nicht zum
alten Eiſen geworfen würden, ſondern daß der
neue Staat ſie brauche, daß er einen Arbeits-
platz und einen Beruf für ſie habe, in dem ſie
mitarbeiten könnten am Aufbau einer neuen
deutſchen Volksgemeinſchaft, daß der Gelehrte
nicht für den Tag ſchaffe, um am Abend
reſigniert ſich ſchlafen zu legen, ſondern daß
alle Forſchung wie bisher und mehr als bisher

führte
findet
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unter dem Zeichen der Verantwortung
vorder Ewigkeit ſtehe.

Damit ſchloß der Oberbürgermeiſter. Und
es war ein Zeichen ſpontaäanen Dankes, als
Profeſſor Mewze,r als Vorſitzender der
Kant- Geſellſchaft das Wort ergriff und darauf
hinwies, wie wohl ihm und den anweſenden
Kollegen dieſe offenen Worte getan hätten.
Plato habe dem Gelehrten die Stellung des
Königs in, ſeinem Staatsweſen eingeräumt;
Kant lehnte das jedoch ab, da die Gelehrten
nicht geeignet ſeien, die Welt der rauhen Wirk-
lichkeit zu regieren. Er, der Redner, bekenne
ſich hier ebenfalls zu Kant, und er möchte hin-
zufügen, daß die Heldentaten der Wiſſen-
ſchaftler auf anderen Gebieten lägen. Der
Heroismus der Entſagung ſei der
Anteil des Gelehrten, den dieſer dem Staate
zum Opfer bringe. Die Wiſſenſchaft fordere,
wie das Leben, auch den Einſatz der ganzen
Perſon bis zum Tode.

Zwölf Jahre ſeines Lebens habe Kant im
ſtillen Studierſtübchen gearbeitet, bis er das
ſchmale Bänoöchen der Kritik der reinen Ver
nunft der Welt habe übergeben können. Den
daraus klingenden Ruf der Freiheit habe die
geſamte deutſche Nation, inſonderheit die
Jugend, begeiſtert „aufgegriffen, und die aka-
demiſche Jugend, Dozenten und Schüler, die
1914 hinausgegangen ſind, hätten nicht minder
ihre Pflicht gegen Volk und Vaterland er-
füllt. Die Wiſſenſchaft habe mit ungetrübter
Objektivität den Kampf gegen die Kriegs-
ſchuld lüge aufgenommen und Deutſch-
lands Reinheit vor aller Welt erwieſen.
Solche tiefen und weitreichenden Wirkungen
ſeien von der Wiſſenſchaft und den Wiſſen-
ſchaftlern als ihren Trägern ausgegangen.
Sie hätten es daher um ſo ſchmerzlicher
empfunden, wenn ihnen harte und unge-
rechte Worte entgegengeſchleudert worden
ſeien, insbeſondere von ſolchen, die niemals
den Geiſt der Wiſſenſchaft in ſich empfunden
hätten. Umſo größer aber ſei die Freude,
an dieſer Stelle und zu dieſer Stunde vor
einem Forum von Gelehrten, die über die
ganze Welt hin wirkten, Worte zu hören, die
Has Gemeinſame betonten.

Das Gelöbnis zu ſelbſtloſer, aufrichtiger
Mitarbeit im Dienſte an Volk und Vater-
land, das nun Profeſſor Dr. Menzer mit be-
wegter Stimme ablegte, klang ſo überzeu-
gend, daß ſich niemand, der an dieſer denk-
würdigen Stunde teilgenommen hat, dieſem
tiefen Eindruck entziehen konnte. Und es
war richtig und gut, daß unmittelbar danach
Profeſſor Dr. Spranger, Berlin, hinzu-
fügte, daß die Profeſſorenſchaft ganz Deutſch-
lands den Geiſt, der den deutſchen Staat ge-
ſchaffen, um ſo mehr für ſich in Anſpruch
nehme, als ſowohl Halle die erſte preußiſche
Staatsuniverſität geweſen ſei, wie auch, als
Berlin vor über hundert Jahren die Tradi-
tion von Halle übernommen habe. Die Vor-
redner hätten von Geiſt und Macht als
zwei getrennten Begriffen geſprochen. Geiſt
und Macht ſeien aber keine Gegenſätze. Die
ungeheure Tat Adolf Hitlers und ſeiner Mil-
lionenarmee der braunen Gefolgſchaft ſei
nicht ſo ſehr durch Macht, ſondern durch das
hohe Etho s bewirkt worden, das dieſe Men-
ſchen zuſammengeſchloſſen habe. „Anuch wir
Gelehrten leben, um uns einzuſetzen für Volk
und Staat. Aber immer nur Männer kön-
nen einer großen Sache dienen. Ein Mann,
eine Perſönlichkeit aber iſt nur der, durch
deſſen Einzelmenſchlichkeit das größere Leben
des Volkes hindurchlenchtet. Jn dieſem Sinne
hoffen wir mitarbeiten zu können, und wir
wollen dieſes Gelöbnis abſchließen wie Män-
ner, indem wir einander ins Auge ſchauen
und uns die Hand reichen“.

Profeſſor Spranger trat mit dieſen Worten
auf den halliſchen Oberbürgermeiſter zu.
Unter bedeutender Bewegung der Teil-
nehmer reichten ſich die beiden Männer die
Hand. Und es war dies wie ein Brücken-

Chemie hilft auſbauen.
on Prof. Dr.-Ing. e. h. Paul Duden.

Jn Köln begann geſtern die Hauptverſamm-
lung des Vereins Deutſcher Chemiker. Der
Vorſitzende, Prof. Dr.-Jng. e. h. Paul Duden,
ſaßt im folgenden die aktuellen Fragen der

chemiſchen Forſchung und Praxis kurz zuſammen.

Heute, ein Jahr nach dem energiſchen Be-
ginnen, unſerer Würzburger Tagung, die
das Bekenntnis zum neuen Reich brachte, da
wir mitten im Aufbau ſtehen, dürfen wir mit
Befriedigung feſtſtellen, daß die Chemie nicht
nur als chemiſche Technik und Jnduſtrie,
ſendern auch als Wiſſenſchaft und Forſchung
ſich ſtraff eingegliedert hat in das unge-
ſchriebene Geſetz der nationalen Arbeit. Ge
waltig ſind die Aufgaben, die die politiſche
und wirtſchaftliche Lage unſeres Vaterlandes
dem Chemiker ſtellt: Erweiterung der Roh
ſtoffbhaſis, Schaffung wichtiger Erſauſtoffe,
Gewinnung von Produkten, vor allem auf
dem Gebiete der Landwirtſchaft und Ernäh-
rung, Produkte, die uns vom Auslande un-
abhängig machen ſollen, ſolange es nicht ge-
willt iſt, mit uns normale Wirtſchafts-
beziehungen aufzunehmen.

Die Löſung ſo großer und wirtſchaftlich
bedeutender Aufgaben kann nicht immer
vom Chemiker allein bewältigt werden, ſon-
dern ſie wird häufig eine Gemeinſchafts-
arbeit ſein, die mit den verſchiedenen
Zweigen der Technik gemeinſam durch-
geführt werden muß. Hier kann eine gute
Geſamtorganiſation, die die einzelnen Ar-
beitspartner gegebenenfalls unter ſtaatlicher
Mitwirkung oder Leitung zuſammenführt,
außerordentlich nützlich ſein. Dann aber
können ſo große Aufgaben nur durch zähes,
konzentriſches und nüchternes Arbeiten ge-
fördert oder gelöſt werden, und nicht durch
bloße Wünſche und Jlluſionen Gerade auf
dem Gebiete der Stoffwandlun n mit ihrer
unwergleichlichen Vielfältigkeit iſt die Ver
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ſchlag, auf den ſicherlich ſchon viele hoffenden
Herzens gewartet haben. Das feine Verſtänd-
nis, das Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weide-
mann für ſeine Gäſte bewies, iſt berufen,
wertvollſte Früchte zu tragen. Es iſt ein
Irrtum zu glauben, Philoſophie, etwa die drei
Kritiken Kants, deren Begreifen und Durch-
denken ein ganzes Gelehrtenleben auszufüllen
vermag, könne man ohne weiteres populari-
ſieren. Man kann dieſe Dinge vorleben,
wie es geſchehen iſt und geſchieht, und der
Gelehrte wird immer eine Sonderſtellung in
Volk und Staat einnehmen, die ihm niemand
neidet, der weiß, was entſagungsvolle
Studienarbeit bedeutet. Auch die Vertreter
der Profeſſorenſchaft haben gezeigt, daß ſie
die Zeichen der Zeit richtig zu deuten wiſſen.
Sie haben ſich in dieſer Abendſtunde im Rat

Erholung für
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haus zu Halle ihre Nöte vom Herzen geredet
und ſind verſtanden worden.
Es ſoll von jetzt an nichts mehr geben, was
ſich zwiſchen Wiſſenſchaft und Obrigkeit, For
ſchung und Führung, und im Fall Halle zwi-
ſchen Univerſität und Stadt ſchieben könnte.
Der Händedruck zwiſchen dem weltbekannten
Vertreter der Berliner Univerſität, dem be-
deutenden Philoſophen Spranger und dem
Oberhaupt der Stadt Halle, war ſpontan und
getragen von einer Aufrichtigkeit, die dem
Geſetz der Stunde entſprang. Es war alles
andere als ſo etwas wie billige Gleichſchal-
tung, ſondern eine von elementarem Erleben
ausgehende und von innerem Zwang diktierte
geiſtige Ausrichtung auf den Staat hin, ein
Ereignis von weit überlokaler Bedeutung,
das deshalb auch eine beſondere und nach-
drückliche Würdigung verdient. E. Evers.

4000 Mütter.
Mättererholung und Mütterſchulung ſollen Wirklichteit werden.

Zum erſten Male wird in dieſem Jahre
durch das großzügige Hilſswerk Mutter
und Kind die Zdee der Mütter-erholung Wirklichkeit werden können.
Wenn auch ein genauer Ueberblick über die
Zahl der Mütter, die zu ihrer Erholung ver-
ſchickt werden können, noch nicht feſtſteht, ſo
glaubt man doch, daß es möglich ſein wird,
monatlich 4000 bis 5000 deutſchen Müttern
einen Erholungsurlaub zu verſchaf-
fen. Dieſe Zahl richtet ſich aber ſelbſtver-
ſtändlich nach den finanziellen Möglichkeiten
der einzelnen Gaue der NS.-Volkswohl-
fahrt.

Jetzt werden auch die Richtlinien des
Reichsmutterdienſtes zur Durchführung der
Mütterſchulung bekanntgegeben. Aus
ihnen geht hervor, daß die NS.-Frauenſchaft,
der Evangeliſche Mütterdienſt, die Reichs
gemeinſchaft Deutſcher Hausfrauen, die
Deutſche Vereinigung für Säuglings- und
Kleinkinderſchutz und der Deutſche Fröbel-
Verband ſich zu der Reichsarbeitsgemein-
ſchaft für Mütterſchulung zuſammengeſchloſ-
ſen haben. Die Schulung ſelbſt ſoll entweöer
in geſchloſſenen Mütterſchulen oder in
ſchulungskurſen durchgeführt werden. Jn
größeren Städten ſoll die Errichtung von
Mütterſchulen, an denen auch einzelne Kurſe
belegt werden können, angeſtrebt werden.
Auf dem Lande ſollen Wanderkurſe der
Schulung der Mütter dienen.

Ein Muſterlehrplan vervollſtändigt
dieſe Richtlinien. Er ſieht weltanſchauliche
Schulung, Erblehre und Erbpflege und deut-
ſches Brauchtum vor. Sehr erfreulich iſt,
daß der praktiſche Unterricht ſich nicht nur
auf die allzu praktiſchen Dinge erſtrecken
ſoll, ſondern daß beſonderer Wert auf die
Hinweiſe gelegt werden ſoll, wie eine Frau
auch mit beſchränkten Mitteln eine gemüt-
liche Wohnung ſchaffen kann, uſw. So ſoll
alles nur irgend Erdenkliche getan werden,
um der jungen Frau ein Rüſtzeug für ihr
ganzes Leben mitzugeben, das es ihr ermög
licht, den Haushalt zu beherrſchen.

Der Burſchenfag in Eiſenach
Aus der Arbeit der Deutſchen Burſchenſchaft.

Die Deutſche Burſchenſchaft hielt
wie alljährlich zu Pfingſten in Eiſenach
ihren Burſchentag ab, zu dem ſich etwa 1000
alte und junge Burſchenſchafter aus allen
Teilen Reiches und aus dem Auslande
zuſammengefunden hatten. Jm Mittelpunkt
der Beratungen ſtanden wichtige Fragen der
Erneuerung der Form und der

des

lockung ſtark, das, was im Reagenzglas mög-
lich iſt, wirtſchaftlich verwirklichen zu wollen.
Man wird mehr als bisher die praktiſchen
Gegebenheiten, ſo wie ſie im Rahmen der
Geſamtwirtſchaft beſtehen, in den Vorder-
grund ſtellen und zum Ausgangspunkte des
planvollen Aufbauwerkes machen müſſen.
Das bedeutet nicht Droſſelung der reinen
Forſchungsarbeit, ſondern erſtrebt nur ihre
Lenkung in
planvolle Bahn. Das erweiſen aber auch
die Erörterungen der diesjährigen Chemiker-
tagung.

Wir werden die Frage einer vermehrten
Fett- und Oelverſorgung im eigenen Lande
behandeln. Wir werden den Problemen des
Metallſchutzes nachgehen. Wir werden die
Möglichkeit, der Selbſtverſorgung unſeres
Landes mit flüſſigen Kraftſtoffen prüfen und
erörtern. Auf dem Gebiete der Waſſerchemie
beſchäftigten uns die Fragen der Abwäſſer-
reinigung. Auf dem biochemiſchen Gebiete
ſtellt uns das neuentdeckte Reich der Wuchs-
ſtoffe, Vitamine und Hormone vor immer
neue und ausſichtsreichere Forſchungsauf-
gahen. Bedeutende Erfolge hat die deutſche
Chemie in jüngſter Zeit in der Malaria-
bekämpſfung zu verzeichnen. Die Tegxtil-
chemie ſteht anläßlich der Knappheit unſeres
Landes an Geweberohſtoffen vor neuen,
wichtigen Aufgaben, desgleichen die Chemie
der Anſtrichſtoffe. Aus der Brennſtoſfchemie
liegen neue wertvolle Unterſuchungen vor,
z. B. für die Gewinnung ſynthetiſcher
Schmieröle.

Aber nicht nur die einzelnen Fachgebiete
bringen Neues; auch aus der gegenſeitigen
Befruchtung und Anregung verſchieden-
artiger chemiſcher Arbeitsgebiete ſind wichtige
Ergebniſſe entſtanden. So hat z. B. die
ſtärkere Anteilnahme der Fettchemie an der
Textilchemie bemerkenswerte Erfolge S
zeitigt, und ähnliche Beziehungen beſtehen
zwiſchen faſt allen Fachgruppen unſeres Ver-
eins. Die Pflege der glanzvollen Tradition

des Jnhalts der politiſchen Arbeit der Deut-
ſchen Burſchenſchaft. Die Amtsleiter gaben
einen Ueberblick über alle Zweige der burſchen-
ſchaftlichen Tätigkeit, beſonders über die
Fliegerausbildung in den eigenen Lagern und
ihre Wirkſamkeit im Grenz- und Auslands-
deutſchtum. Auch die Erfahrungen in der
Kameradſchaftshauserziehung wurden ein-
gehend erörtert. Die einzelnen Burſchen-
ſchaften haben bis jetzt für dieſe Arbeit bereits
rund 720 000 RM. eingeſetzt und aufgebracht
und damit ihre Bereitwilligkeit, für die natio-
nalſozialiſtiſche Erziehung der jungen aka-
demiſchen Generation Opfer zu bringen, ein-
deutig bewieſen.

Die vom Bundesführer vorgelegten Richt-
linien für die Arbeit und den Aufbau der
Deutſchen Burſchenſchaft wurden gutgeheißen.
Der bisherige Bundesführer, Standarten-
führer Dr.-Jng. Schwab, übernimmt die
Führung weiterhin. Zur Vorbereitung der
jungen Burſchenſchafter auf die Tagung war
ein Schulungslager in Ruhla vorausgegangen.

In einer amtlichen Wiener Mitteilung wird
zum erſten Male zugegeben, daß es ſich bei dem
Sprengſtoffanſchlag, durch den in der Nacht
zum 20. Mai in Braunau das Transfor-
matorenhaus und der Reſervewaſſerturm der
Stadt ſchwer beſchädigt wurden, um einen An-
ſchlag kommuniſtiſcher Partei-
gänger handelt. Hierzu iſt zu bemerken,
daß es ſich hierbei um den ſchwerſten Spreng
ſtoffanſchlag der letzten Zeit handelt. Es be-
ſteht in politiſchen Kreiſen die Annahme, daß
die Welle der Sprengſtoffanſchläge, die jetzt
in ganz Oeſterreich feſtzuſtellen iſt, auf ein
von langer Hand vorbereitetes Vorgehen
kommuniſtiſcher Terrorgruppenzurückgeführt werden muß.

Auf der anderen Seite geht die Verhaf-
tungswelle gegen Nationalſozialiſten in
Oeſterreich weiter. So verhaftete in St. Peter
bei Braunau die Polizei ſämtliche Mitglieder
der NSDAP. und beſtrafte ſie mit Gefängnis
von drei bis vier Wochen, und wie Wiener
Blätter melden, plant die Regierung eine
verſchärfte Aktion gegen ſtaatsfeindliche
Beamte. Auffallend iſt, daß die Aktion zur
„Säuberung“ der Beamtenſchaft von den an

eine wirtſchaftlich vernünftige,

geblich ſtagatsfeindlichen Elementen, unter
Vertiefung denen ſelbſtverſtändlich nur die nationalſozig-

der deutſchen Chemie iſt daher eine unſerer
oberſten Aufgaben. Zu ihr gehört nicht nur
der umfaſſende Erfahrungsaustauſch, zu ihr
gehört vor allem auch die Förderung des
chemiſchen Nachwuchſes. Dieſer Nachwuchs
an tüchtigſten und beſten Chemikern iſt das
wertvollſte, was wir im Ringen um unſere
Geltung, da die ganze Welt in der Chemie
mobilgemacht
poſten n hat, als wirkſamſten Aktiv-

für die Erhaltung und Sicherung
unſerer führenden Stellung einzuſetzen
haben. Jch darf in dieſem Zuſammenhang
daran erinnern, daß die chemiſche Jnduſtrie
in ſtärkerem Maße als andere Jnduſtrie-
zweige auf Hirnarbeit aufgebaut iſt, was
u. a. darin zum Ausdruck kommt, daß bei ihr
der Anteil der wiſſenſchaftlich ausgebildeten
Kräfte an der Geſamtzahl der Exwerbs-
tätigen von allen Jnduſtrien am höchſten iſt.

Und noch auf ein anderes ſei hingewieſen:
auf den hohen Stand des deutſchen chemiſchen
Apparateweſens, der auf der 7. Achema eine
umfaſſende Zurſchauſtellung erfahren wird.
Auf wenigen Gebieten iſt der Uebergang vom
erſten taſtenden Verſuch und von der labora-
toriumsmäßigen Vollkommenheit eines Ver-
fahrens bis zu ſeiner großtechniſchen Aus-
geſtaltung und induſtriellen Nutzbarmachung
ſo ſchwierig und dornenvoll wie gerade auf
dem Gebiete der chemiſchen Technik, und es
bedarf der dauernden und engſten Gemein-
ſchaftsarbeit von Chemiker, Phyſiker und
Jngenieur, um dieſe Aufgaben zu meiſtern.

Deutſcher Geographentag in Bad Nauheim.
Der 25. Deutſche Geographentag wurde am
Dienstag in Bad Nauheim von Profeſſor Dr.
Behrmann, Frankfurt a. M., dem Vorſitzen-
den des Zentralausſchuſſes, eröffnet. Unter
dem Vorſitz von Prof. Klute, Gießen, und
Oberſtudiendirektor Dr. Knieriem, Bad Nau-
heim, war die erſte wiſſenſchaftliche Sitzung
der Entgegennahme von Berichten über die
neueſten Forſchungsreiſen vorbehalten.

Kampfanſage der Marriſten
gegen die franzöſiſche Regierung.

Mit 3600 Mandatsſtimmen gegen 237 hat
der Parteitag der franzöſiſchen Marxiſten in
Toulouſe die von Léon Blum ver-tretene Entſchließung angenommen, wonach
es Pflicht der Partei ſei, ſich im Zu
ſtande der Mobiliſierung zu be-
trachten, um ihre eigene Exiſtenz gegen
faſchiſtiſche Angriffe zu verteidigen. Der
Regierung des nationalen Blocks, die als
„Komplize des Faſchismus“ bezeichnet wird,
ſagt die Entſchließung den Kampf an.

9owſjetariſtokratie mit 5onderrechten?

Eine Mitteilung des „Journal“.
Wie das „Journal“ berichtet, werde in

Sowjetrußland an die Errichtung einer
neuen Ariſtokratie gedacht, in der Form, daß
Perſonen, die dem ſowjetruſſiſchen Staat
große Dienſte geleiſtet haben, mit ver-
ſchiedenen Orden dekoriert werden ſollten.
Vorläufig ſeien zwei Orden bekannt, der
eine trage das Bild Lenins, der zweite den
Sowjetſtern. Die Vorteile für die Jnhaber
dieſer Orden ſollten in einer Zuteilung von
beſſeren Wohnungen und Landſitzen ſowie in
einer zuſätzlichen Bewilligung von Lebens-
mitteln zu herabgeſetzten Preiſen beſtehen.

Der Wagenlenfer war übermüdek.
Schweres Kraftwagenunglück bei Nürnberg.

Geſtern geriet in Beringersdorf bei
Nürnberg infolge Uebermüdung des Führers
ein mit etwa 40 SA.- Männern beſetzter, von
einem Ausflug zurückkehrender Laſtkraft-
wagen mit Anhänger an einen Baum. Da
bei wurden drei SA.-Männer getötet
und drei ſchwer verletzt.

Auf der dritten ordentlichen Tagung der
mecklenburgiſchen Landesſynode wurde Ober-
kirchenrat Schultz zum Landesbiſchof
gewählt.

Kommuniſten waren die Täter
Geklärke Urheberſchaft des Braunauer Attentats Nationalſozialiſten werden verhaftet

liſtiſch eingeſtellte Beamtenſchaft zu verſtehen
iſt, von der Vaterländiſchen Front aus er-
folgen ſoll.

Erzherzog Eu gen von Habsburg, der ſich
nach dem Zuſammenbruch der Donau-
monarchie in Baſel aufhielt, iſt geſtern nach
Oeſterreich abgereiſt, nachdem er die Ein-
reiſeerlaubnis erhalten hatte. Vorausſicht-
lich wird er acht Tage in Wien verweilen
und ſich dann nach dem Sitz Gumpoldskirchen
begeben.

die Landesleitung Oeſterreich der
NSDAP mitteilt, ſind geſtern der Gauleiter
des Gaues Wien der NSDAP., Frauen-
feld, und der Gauinſpektor dieſes Gaues,
Neumann, in München eingetroffen. Als
Vergeltungsmaßnahme für dieſe Flucht ſind
in Oeſterreich eine Reihe nationalſozialiſtiſcher
Führer verhaftet worden.

amtlich mitgeteilt wird, wurde in
Salzburg von einem bisher unbekannten
Täter ein Sprengkörper geworfen, der am Ge-

zer

Wie

Wie

bäude Kapitelgaſſe zwei Fenſterſcheiben
trüimmerte.

Die erſte Sitzung des neuen Preſſegerichts.
Jm Gebäude des Kriminalgerichts Berlin-
Moabit trat am Mittwoch das auf Grund des
Schriftleitergeſetzes gebildete Bezirksgericht
Berlin der Preſſe zu ſeiner erſten öffentlichen
Sitzung zuſammen. Der zur Verhandlung
ſtehende Fall betraf den Einſpruch des Haupt-
ſchriftsleiters des Theater-Tageblattes gegen
die Kündigung durch ſeinen Verleger. Jn
dieſem Falle hatte das Gericht ein Gutachten
für das Arbeitsgericht abzugeben.

Hugo Thimig zieht ſich von der Bühne
zurück. Der Schauſpieler Hugo Thimig, der
Vater der bekannten drei Schauſpieler Her-
mann, Hans und Helene, hat ſich nunmehr
endgültig vom Theafer zurückgezogen. Eine
Einladung anläßlich ſeines 80. Geburtstages
im Burgtheater, der Stätte ſeiner großen
Triumphe, zu ſpielen, hat er abgelehnt. Er
will die Bretter, die ihm ein Leben lang die
Welt bedenteten, nicht mehr betreten. Thimig,
der auch Burgtheaterdirektor war und den
Hofratstitel erhielt, ſtammt aus Sachſen.

Gladbach-Rheydt verlängert die Spielzeit.
Jn Anbetracht der fünſtleriſchen Erfolge der
Staöttheater Gladbach-Rhyöt haben die
ſtädteſchen Verwaltungen die Verträge der
Mitglieder um einen Monat verlängert. Die
Leitung hat bis zum Ende öder Spielzeit der
bisherige kommiſſariſche Jntenöant Dr.
Harry Noobert.

Staatsrat Prof. Dr.
kommiſſar der Carl- Zeiß Stiftung. Der
Thüringer Volksbildungsminiſter hat mit
Rückſicht auf die hervorragende Bedeutung der
Carl-Zeiß-Stiftung in Jena für die Wiſſen-
ſchaft den Staatsrat Prof. Dr. Eſau, der
zeitigen Rektor der Jenger Univerſität, bis
auf weiteres zum Stiftungskommiſſar der
Cerl-Zeiß-Stiftung ernannt. Gleichzeitig ſt
die Beſtellung des bisherigen Stiftungs-
kommiſſars Reg.-Rat Dietz in Jena, deſſen
wertvolle Arbeitskraft im Dienſte des Landes
anderweitig verwendet werden ſoll, zurück
gezogen worden.

Eſau Stiftungs-
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Die Ziehharmonika.

Sie iſt ein altes Volksinſtrument, das
früher in keinem Bauernhauſe fehlte. Jm
Zeitalter des Rundfunks und Grammophons
hat ſich das freilich geändert. Dennoch hat
ſich die Ziehharmonika nicht verdrängen Laſſen
Jn der verfeinerten Form des Bandoneons
hat ſie ſogar Eingang in die Konzertorcheſter
gefunden und ſich dort eine achtbare Stellung
erobert.

Alles Volkstümliche hat meiſt auch ſeinen
Spitznamen. Wie ein beliebter Lehrer ſehr
bald einen „ehrenden Beinamen“ erhält, der
auf irgend eine ſeiner Schwächen abzielt, wie
wir die Menſchen gern und mit durchaus
nicht böſe gemeinten Ulknamen belegen. ſo
auch oft die Dinge, die uns täglich nahe und
vertraut ſind. Da heißt die Strickfacke „Seelen-
wärmer“, der Frack „Schwalbenſchwanz“, die
kurze Pfeife „Naſenwärmer“ und die
Ziehharmonika hat ſogar mehrere Beinamen.

Weil ſie der ſtändige Begleiter alles ſee-
fahrenden Volkes iſt, trägt ſie an der Waſſer-
kante den Namen „Schifferklavier“. Sonſt
heißt man ſie noch „Zerwanſt“ und „Quietſch-
kommode“. Dieſe Ausdrücke ſind vielleicht
etwas derb, aber ſie treffen, wie meiſt alle
Spitznamen, das Rechte.

Die Ziehharmonika iſt weit in der Welt
Fanere on Vom rauhen Volk der

iſſaken, den Flößern meiner oſtmärkiſchen
imat, war ſie unzertrennlich. Von Ruß-

and her kamen die Flöße, ſchwammen die
Weichſel, Brahe, Netze hinab bis zur Warthe
und durch die Oder zur Oſtſee. War der
Wind günſtig, ſo ſetzten die Flößer ein kleines
Segel und ſaßen vor ihrer Strohhütte.
Braungebrannte halbnackte Geſellen, die mit
wundervollem Geſchick die Ziehharmonika be-
herrſchten. Weit über die Wieſen und Felder
klangen die leis-ſchwermütigen, dann wieder
fröhlichmunteren Weiſen hin.

Auch von den großen Kähnen, die unter
gelbem Segel oder, von ſchwer arbeitenden
Schiffern getreidelt, ſtromaufwärts zogen,
tönten oft aus der kleinen Kajüte die Klänge
des Schifferklaviers. Das ſind Erinnerungen
an eine ferne Zeit. Sie verbinden ſich mit
dem Bild der Heimat, mit ſtillen, abend-
rotüberglühten Himmeln, mit kleinen Häu-
ſern, die ſich im Fluß ſpiegeln, an deſſen
Ufern das Röhricht leiſe rauſcht. Es iſt das
alte Lied: „Nach der Heimat möcht' ich wie-
der“ Doch die Heimat liegt nun nicht
mehr im Vaterland

Auch den Soldaten im Felde ſchenkte die
Ziehharmonika manche ſchöne Stunde. Der
Jnfanteriſt freilich mußte meiſt mit ihrer
kleinen Schweſter, der Mundharmonika, vor-
liebnehmen, denn wie ſollte der bepackte Mar-
ſchierer noch einen Zerrwanſt ſcheppen? Trug
er doch ſchon den ſchweren Stahlhelm, das
Gewehr, den vollen Torniſter, das Koppel mit
Brotbeutel, Feldflaſche, Seitengewehr und
Schanzzeug. Dazu kam oft noch ein großer
Spaten pder gar der gefürchtete „Brigade-
ſchlüſſel“. Und doch wußte mancher ſeinem
geliebten Jnſtrument ein Plätzchen im Pack-
wagen zu ſichern und der geſtrenge Herr Feld
webel drückte ein Auge zu, wenn er ein an
ſtändiger Kerl war. Bei der Artillerie und
den Kolonnen war ſolch eine Ziehharmonifa
natürlich leichter unterzubringen.

Da erklangen dann abends im Protzenlager
oder vor den Baracken der Jnfanterie die
vollen Klänge der Harmonika. Heimatkläng-,
ſehnſuchtsſchwere Soldatenlieder, flotte Mär-
ſche, mitreißende Tanzweiſen. Und Kaezmarek
zwo ſchloß die Augen und träumte
Träumte, er wäre zu Hauſe, hätte Maruſchka,
Braut geliebtes, im Arm und wirbelte mit
ihr über den Raſen unter der Linde. Plötzlich
ſprang er auf. „Hol' ſich Deiwel Krieg verr-
fluchtes!“ ſchimpfte er und ging zur Kantine
um ſein Heimweh hinunterzuſpülen.

Wir andern ſaßen noch eine Weile und
hörten zu, was uns die Harmonika zu ſagen
hatte. Und ſie hat in ſolcher Stunde fedem

etwas zu ſagen. Stb.

Unſer Kampf gilt der KReaklion!
Landesſtellenleiter Tießler verabſchiedete ſich in einer großen Kundgebung von der Bevölterund unſeres Gaues-

Mit einer großangelegten Rede verab-
ſchiedete ſich geſtern Abend der Leiter der
Landesſtelle Mitteldeutſchland des Mini-
ſteriums für Propaganda und Volksauf-
klärung Gaupropagandaleiter Walter
Tießler von der Bevölkerung des Gaues
Halle-Merſeburg, die außerordentlich zahl
reich erſchienen war, ſo daß ſich die Gott-
hardſäle faſt als zu klein erwieſen. Orts-
gruppenleiter Pg. Rietze widmete dem
Redner herzliche Willkommensworte, die in
ein dreifaches Sieg-Heil für den Scheiden-
den, der zur Reichsleitung nach München
berufen worden iſt, ausklangen.

Landesſtellenleiter Tießler ſetzte ſich in
ſeiner eineinhalbſtündigen, von wieder-
holtem und lebhaften Beifall unterbroche-
nen Rede mit der Reaktion in ihrer
verſchiedenen Geſtalt auseinander.
Er gab zunächſt einen kurzen Rückblick auf
die Jahre des Kampfes gegen den Marxis-
mus, der als Todfeind Deutſchlands er-
kannt worden ſei. Die Hoffnung auf das
Bürgertum, das den Weg zum National-
ſozialismus als der Rettung vor dem Un-
tergang hätte finden müſſen, habe ſich als
trügeriſch erwieſen.

Im Gegenteil habe dieſes Bürgertum auf
den Jdealismus und den Kampfeswillen
der alten Nationalſozialiſten auf ſonder-
bare Weiſe reagiert.

Während der Nationalſozialismus im An-
fang als Jdiotie und Utopie verſchrieen
worden ſei, habe man ſich als im Jahre
1923 die Schüſſe vor der Münchener Feld-

herrnhalle gefallen ſeien nicht geſchämt,
die Gegner des Nationalſozialismus zu
ihrem Erfolg zu beglückwünſchen. Daher
habe die Partei ſehr bald erkannt, daß zwar
der Marxismus gefährlich ſei, daß aber die
Reaktion tauſendmal gefährlicher ſei, denn
ſie habe den Marxismus erſt großgezogen,
indem ſie Maſchinen aufſtellte, um den
Menſchen zu erſetzen, damit nur der Profit
der Aktionäre geſichert ſei. Sie dachten gar
nicht daran, den Marxismus zu bekämpfen,
ſondern waren nur beſtrebt, mit an der
Futterkrippe teilzunehmen, denn bei der
Abſtimmung zum Dawesplan ſtellten ſie ſich
hinter die damalige Staatsführung. Jhre
wahre Einſtellung gegenüber dem National-
ſozialismus ſei bei der letzten Reichspräſi-
dentenwahl offen zutage getreten, als dieſe
Kreiſe einen Judenſtämmling als Gegen-
Wetten gegen Adolf Hitler aufgeſtellt

aben.
Die ſchwankende Stellungnahme des Bür-
gertums ſei auch gerade in der Zeit
zwiſchen dem 31. Juli 1932 und der Macht-
ergreifung offenbar geworden, als ſie ein
immer wechſelndes Bekenntnis zu allen
denen, die damals an der Spitze ſtanden,
ablegten.

Die Zeiten des Kampfes habe gerade den
alten Mitgliedern der Partei die Augen
über das reaktionäre Bürgertum geöffnet,
ſo daß ſie es nicht nur kennen, ſondern auch
verachten gelernt haben. Jn der Zeit
vom, Januar bis zum März 1933 als der
Zeit der Ungewißheit ſei die entſcheidende
Umſchwenkung eines Teils dieſer Volks
kreiſe erfolgt, während eine kleinere Klique
noch immer glaubt, die alte Frontſtellung

Meiſter der fliegenden Feder.
Erfolgreiche Rerſeburger Stenographen bei der Kreisgebieiskagung.

Die Kreisgebietstagung der Deutſchen
Stenographenſchaft in Lützen ſtand unter
einem ſehr günſtigen Stern. Zur Führer-
beſprechung hatten ſich über 42 Ortsgruppen-
leiter und Amtswalter eingefunden. Von
der Gaugebietsleitung aus Halle waren er-
ſchienen Gaugebietsführer Schmidt ſowie
die Herren Richter und Knochen
hauer. Auch die Stadt Lützen hatte einen
Vertreter entſandt.

Die umfangreiche Tagesordnung wickelte
ſich glatt ab. Mittelſchullehrer Jaro-
ſchinsky und Kaufmann Helt-Weißen-
fels wurden als Wettſchreibobmann und
Kreisrechner in die Kreisgebietsleitung be-
rufen, Gewerbeoberlehrer Hopf-Weißen-
fels als Preſſewart. Die Berichte der ein-
zelnen Ortsgruppenleiter zeugten von viel
Fleiß und aufopferungsvoller Tätigkeit und
bewieſen, daß die deutſche Kurzſchrift auf
dem beſten Wege iſt, Gemeingut des deut-
ſchen Volkes zu werden. Ueberall ſind die
Mitgliederzahlen, zum Teil ſehr beträchtlich,
geſtiegen. Der Bericht des Kreisgebietsfüh-
rers Lind ne r- Weißenfels gab nicht nur
ein Bild ſeiner umfangreichen Tätigkeit,
ſondern zeigte auch die enge Verbundenheit
zwiſchen Führung und Gefolgſchaft. Der
Kreisſchulungsleiter Litzke- Weißenfels bot
einen Ueberblick über die bisher durchge-
führte Arbeit innerhalb des Schukungs-
kurſes. Der Gaugebietsführer Schmidt
ſprach Herrn Litzke für die vorbildliche
Durchführung dieſer Einrichtung ſeine be-
ſondere Anerkennung aus.

Zahlreiche Anregungen bot der Gaufach-
referent Winkelmann-Halle in ſeinem Vor-

trag über die Pflege des Maſchineſchreibens
in den Kurzſchriftvereinen. Kurzſchrift und
Schreibmaſchineſchreiben gehören zuſammen.
Die Praxis erfordert beides, ſie verlangt
tüchtige Kurzſchriftler, welche auch das Ma-
ſchineſchreiben beherrſchen.

Zum Wettkampf ſelbſt hatten ſich über
200 Teilnehmer eingefunden. Der ſtattliche
Zug rückte mit den Führern an der Spitze
geſchloſſen vom Bahnhof durch die Stadt
zum Leiſtungsſchreiben in die Schule. Nach
der Arbeit verſammelten ſich die Teilneh-
mer zum gemeinſamen Mittageſſen, und an-
ſchließend zum Beſuch der hiſtoriſchen Erin-
nerungsſtätten der Guſtav-Adolf-Stadt. Am
Abend fand der Feſtball ſtatt und vereinigte
die Kunſtgenoſſen zu einigen fröhlichen
Stunden. Aus der Stadt Merſeburg
gingen bei der Preisverteilung nachſtehend
genannte Damen und Herren als Sieger
hervor: im Schön- und Richtigſchrei-
ben 2. Preis: Guſtav Brandt, Walter
Lange; 3. Preis: Gerhard Fauſt, Rotraud
Hempel, Heini Geib, Johanne Bach, Martin
Kahle; im Wett ſchreiben (80 Silben):
Ehrenpreis: Walter Lange. 1. Preis: Char-
lotte Schulze, Annemarie Lichterfeld, Arno
Schröter; 2. Preis: Luzia Anlauf; 3. Preis:
Ernſt Thiel, Richard Kühner. (100 Silber):
3. Preis: Leni Thiedke, Arno Klung; Lob.
Erw.: Wolfgang Loſch. (120 Silben): 1.
Preis: Johanna Bach, Jrma Stork, Fried-
rich Hörichs, Martin Kahle, Charlotte Teu-
ſcher; 3. Preis: Annelies Dietrich. (140 Sil-
ben): 3. Preis: Gerda Schulz. (160 Silben):
1. Preis: Ludwig Meyer, Rotraud Hempel.
(180 Silben): Ehrenpreis: Gerhard Fauſt,
Otto Stöhr.

aufrecht erhalten zu müſſen. Die nun kom
mende Zeit des Aufbaues im letzten Jahr
ſollte allen Gelegenheit geben, ſich in die
neue Gemeinſchaft einzugliedern. Auf dem
Wege der Gutmütigkeit, der Liebe und der
Geduld ſei dies auch in erfreulichem Maße

bei dem größten Teil des deutſchen Volkes
gelungen. Dieſe Gutmütigkeit jedoch habe
auch eine andere Wirkung gehabt, denn mit
einer Unverſchämtheit ohnegleichen habe
dieſer verſchwindend geringe Teil geglaubt,
die ihnen bewieſene Gutmütigkeit für
Dummheit halten zu können und verſuche
nun, den Kampf gegen den Staat und die
Staatsführung aufzunehmen.

Dieſe Reaktion teile ſich in verſchiedene
Lager, die jedoch alle in dem gleichen
Ziel, daß der Nationalſozialismus nie
verwirklicht werden dürfe, einig ſeien.

Reaktion, das ſei das Gegenteil des natio-
nalen Sozialismus, deſſen Ausdruck der

Sonderzug zur DLG.Ausſtellung.

Wie wir bereits wiederholt mitteilten,
findet vom 29. Mai bis 5. Juni in Erfurt
die erſte Reich snährſtandſchan ſtatt
Um weiten Kreiſen des Bauerntums Ge-
legenheit zu bieten, dieſe Ausſtellung zu
ſehen, die das Wollen und die Erfolge der
nationalſozialiſtiſchen Bauernführung zeigt,
läßt die Reichsbahndirektion Halle am 3.
Juni einen Sonderzug nach Erfurt fahren.
Der Fahrpreis ſowie der Eintrittspreis zur
Ausſtellung ſind erheblich ermäßigt.

Gemeinſchaftsgeiſt ſei. Die Reaktion haßt
dieſen Gemeinſchaftsgeiſt, da er ihrem Ego-
ismus und ihrer Jchſucht widerſpreche.

Landesſtellenleiter Tießler ſetzte ſich
dann zuerſt mit den Monarchiſten aus-
einander. Es gehe heute nicht um den Be-
griff Republik oder Monarchie, denn für
das deutſche Volk bleibe ſtets Adolf Hitler
der Führer. Den Anhängern der Monar-
chie jedoch gehe es nicht um die Perſon
ihres Kaiſers, ſondern ihr Kampf gelte dem
Führer Adolf Hitler. Gerade der ver-
floſſene Kaiſer habe im November 1918
wählen können zwiſchen dem verantwort-
lichen Führer des deutſchen Volkes und dem
geruhſamen Privatmann. Sein ſelbſtge-
wählter Entſchluß habe ihn das Bequemere
wählen laſſen und es wäre töricht, ihn aus
dieſem ihm ſicher beſſer zuſagenden Leben
in Doorn herauszureißen. Von dem Er-
gebnis einer etwa zu veranſtaltenden Volks
abſtimmung dürfte man wohl lieber im Jn-
tereſſe der davon Betroffenen ganz
ſchweigen.

Es ginge dieſen Kreiſen ja auch nicht um
die Wiederaufrichtung eines Herrſcher
thrones, ſondern nur darum, im Schatten
einer Monarchie ſelbſt herrſchen zu
können.

Auch die ſogenannten Religiöſen
hätten das Recht zur Kritik am gegenwärti-
gen Staat verwirkt, denn ſie haben ihr be-
quemes Leben und ihr Amt auch nicht aufs
Spiel geſetzt, als es galt, den Marxismus
und die Gottloſenbewegung zu bekämpfen,
ſondern haben dieſen Kampf dem National-
ſozialismus überlaſſen. Aehnlich ſei es mit
den Logenbrüdern, die vorgaben, in
den Logen beſſere Menſchen werden zu
wollen, ſtattöeſſen aber eine Gemeinſchaft
der wirtſchaftlich Bevorzugten bildeten und
damit zu einem Herd der Korruption wur-
den. Jm Kampf gegen die Vertreter des
alten Liberalismus ſtehen die Auf-
faſſungen von Ausbeutergeiſt und Gemein-
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ſchaftsgeiſt gegenüber, denn die Liberaliſten
wollen noch immer nicht glauben, daß ſie
den deutſchen Arbeiter als Menſchen be-
handeln müſſen. Sie führen dieſen Kampf
mit einer Erbitterung ohnegleichen, mit Ehr-
abſchneidung uns ſonſtigen verwerflichen
Mitteln. Kampf gegen die Reaktion ſei auch
Kampf gegen den Standesdünkel. Wenn
der Vorarbeiter oder der geiſtige Arbeiter
glaube bevorzugt zu ſein, ſo mache er es
nur den unheilvollen älteren Vorbildern
nach.

Wenn heute innerhalb des NSDFB. ein
Kampf der Meinungen entbrannt ſei, ſo
werde dieſen unerfreulichen Erſcheinun-
gen bald ein Ende bereitet werden, denn
jede Arbeit hinter dem Rücken ſei Verrat
an den eigenen Kameraden, die nur für
reaktionäre Ziele Einzelner mißbraucht
werden ſollen.
Schließlich widmete Landesſtellenleiter

Tießler noch den ewigen Kritikaſtern
und Meckerern einige herzerfriſchende
Worte, deren dummes Gerede nur den Auf-
bau des Vaterlandes ſabotiere. Zur Kritik
ſei nur der berechtigt, der auch ſeine Ar-
beitskraft dem Staate wiöme. Das ehrlich
ſchaffende deutſche Volk ſei bereits in die
große deutſche Volks gemeinſchaft eingeglie-
dert. Der Kampf der NSDAP. habe jedoch
nicht nur Lohn und Brot gegolten, ſondern
der deutſche Arbeiter ſolle auch an allen
Kulturgütern der Nation teilhaben.

Zum Schluß richtete er noch die Mah-
nung an die Parteigenoſſen, ſich
ſtets den Führer als Vorbild der Einfach-
heit und Schlichtheit zu nehmen, denn nichts
ſchade dem Nationalſozialismus mehr, als
wenn hinter dem geſprochenen Wort nicht
die beiſpielgebende Tat ſtehe. Wer ſich der
Zeit des Kampfes immer bewußt ſei, in der
der Nationalſozialismus das Volk erobert
habe, der könne auch nie zum Bonzen und
Spießer werden!

Nachdem Pg. Rietze das Schlußwort
geſprochen hatte, wurde die Verſammlung
mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Volkskanzler, einem Dankeswort an den
Redner und dem gemeinſamen Geſang des
Horſt Weſſelliedes geſchloſſen.

Ehrung von Hausangeſtellken

durch den Vaterländiſchen Frauenverein

Am Mittwoch, dem 6. Juni findet in
Merſeburg eine Mitgliederverſammlung des
Vater ländiſchen Frauenvereins vom Roten
Kreuz für Merſeburg-Land ſtatt, bei der
u. a. die traditionelle Ehrung langjähriger
Hausangeſtellter vorgenommen wird. Neben
den verſchiedenen Tätigkeitsberichten ſoll ein
Antrag angenommen werden, der die Vor-
fitzende ermächtigt, neue Satzungen in Kraft
zu ſetzen. Jm Anſchluß an die Tagesordnu ig
findet ein Vortrag über den Bereitſchafts
dienſt ſtatt.

300 Merſeburger Kinder
zur Erholnung in die Sächſiſche Schweiz.

Jm Rahmen des Hilfswerkes Mutter
ind Kind“ (Kinderlandverſchickung) ver-
ſendet die Kreisamtsleitung der NS.-Volkfs-
wohlfahrt Merſeburg am Sonnabend, dem
26. Mai, den erſten Kindertransport. Dieſer
geht in einen der landſchaftlich ſchönſten
Teile Deutſchlands, in die Sächſiſche
Schwei z. Der Transport umfaßt 300 er-
holungsbedürftige Kinder.

Es wird beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß für ein gutes Gelingen des
Transportes Diſziplin an erſter Stelle
ſtehen muß. Die Eltern werden gebeten,
die in Frage kommenden Kinder ſpäteſtens
bis Sonnabend, dem 26. Mai, früh 8 Uhr,
auf dem Bahnhofsvorplatz in Merſeburg
ab zuliefern. Mittagbrot für die Kinder
wird wahrſcheinlich durch die NS.-Volks
wohlfahrt in Dresden gegeben. Die Kin-
der treffen ſpäteſtens um 7,30 Uhr abends
am Beſtimmungsort ein. Sie ſind für den
Reiſetag mit Vernyflegung auszuſtatten.

Aukounfall von Marion Kaufmann.
Die Schauſpielerin immer noch in Lebens-

gefahr

Die Preſſeſtelle der Landesfilmſtelle teilt
zu dem Autounfall des Landesfilmſtellen-
leiters folgendes mit: Das Befinden aller
Verletzten iſt den Umſtänden nach gut. Bis
auf Fräulein Kaufmann wird eine Le-
bensgefahr nicht mehr angenommen, ſoweit
der Heilungsprozeß ohne Komplikationen ver-
laufen wird. Entgegen der vorigen Meldung
ſei richtiggeſtellt, daß das Unglück ſich bereits
auf der Fahrt nach Wörlitz kurz hinter
Köthen ereignete. Weiter iſt richtiqzuſtellen,
daß nicht Fräulein' Kaufmann, ſondern Frau
Czarnowſki ſich einen Oberarmbruch außer
ihren ſonſtigen Verletzungen zuge ogen hat.

Mille h e Toäder Landwirk braucht Regen.
Dounerstag, 24. Mat

Gefahren der Trockenheit. Zunghme aller Schädlinge.

Die ſommerliche Wärme der letzten Tage
und Wochen hat im vergangenen Monat die
Beſtellarbeiten überaus ſchnell zum Abſchluß
gebracht. Der erwartete Regen, der gerade
in der Beſtellzeit ſo ungeheuer wichtig iſt
und in der kurzen Vegetationsperiode un-
ſerer Kulturgewächſe den Ausſchlag für eine
reichliche Ernte gibt, iſt in unſeren Land-
ſtrichen aber bisher aus geblieben. Die-
ſer Umſtand hat zweierlei Gefahren für Ge-
treide und Hackfrucht zur Folge. Einmal
trocknet die Erde zu ſchnell aus, bevor ſich
das Getreide in den Drillreihen geſchloſſen
hat, und nimmt ſo der Saat den größeren
Teil der Feuchtigkeit, deren ſie gerade im
Anfangsſtadium des Wachstums bedarf.
Zum anderen aber iſt es gerade der trockene
Boden, der die Exiſtenzbedingungen aller
Schädling unſerer Kulturgewächſe beſon-
ders fördert. Es konnte daher nicht aus-
bleiben, daß ſich die Klagen über eine un-
heimliche Zunahme der Schädlinge aus
allen Teilen unſerer Provinz mehren.

Es iſt nicht allein der Drahtwurm,
ſondern faſt alle Schädlinge unſerer heimi
ſchen Kulturgewächſe werden in dieſen
Klagen genannt. Bei anhaltender Trocken
heit hilft auch ein Nachdrillen von Rüben
beiſpielsweiſe dort, wo der Drahtwurm ge
hauſt hat, nur wenig. Mit den Kartoffeln
ſieht es vorläufig noch ganz ſchlimm aus.
Sie wurzeln nur ſchwer und werden auch
nur ſchwer aufgehen, weil das Kartoffel-
pflanzbeet bereits überaus trocken war.

Auf den Weiden liegt im Augenblick ein
Anlaß zur Klage faſt allenthalben noch nicht
vor. Die Weiden ſind jetzt alle beſchickt und
das Vieh findet reichlich Nahrung. Dennoch
würde auch hier anhaltende Trockenheit zur
Kataſtrophe führen, weil die Viehbetriebe
mit dem Futtermittel, das die Weide bietet,
durchaus gerechnet haben, und für einen
Ausfall in der Weidezeit nur ſchwer Erſatz
in anderen Futtermitteln für das Vieh fin-
den würden. Ueberall iſt alſo das wichtigſte
Erfordernis Regen, Regen und nochmals
Regen! Am liebſten ſo ein „ſanfter Hein-
rich“, gleich drei Tage lang hintereinander.
Bei der ſommerlichen Hitze im Frühjahr
iſt die Gewitterneigung außerordentlich

groß und die Gefahr von Hagelnieder-
ſchlägen nicht außerhalb des Bereiches
der Möglichkeit. Jn der Gegend von Berlin
hat die Landwirtſchaft bereits erhebliche
Verluſte durch Hagel gehabt. Jeder Land-
wirt ſehe alſo ſeine Hagelverſicherungsab-
ſchlüſſe nach, ob ſie in Ordnung ſind, viel-
leicht iſt es jetzt noch Zeit zu retten, was
zu retten iſt. Hagelausfall ohne Deckung
fönnen heute nur die wenigſten Betriebe
vertragen.

Ueberall im Felde iſt in vollem Um
fang die Hackarbeit im Gange. Die Ar-
beit des Hackens iſt keineswegs allein dazu
da, das Unkraut zu beſeitigen, ſondern die
Hacke lockert auch den Boden auf und
ſchafft dadurch eine Jſolierſchicht, die ein
überſtarkes Verdunſten der Bodenfeuchtig-
keit verhindert. Wo nicht gehackt wird,
treten mit der Zeit die Bodenſprünge auf,
die das Kennzeichen eines faſt ausgedorr
ten Ackers ſind. Außerdem beſchleunigt die
Hackkultur das Anfangswachstum, ſo daß
das Getreide ſich ſchnell ſchließt und damit
weitere Ausdünſtungen des Bodens ver-
hindert; denn ſolange ein Sonnenſtrahl noch
den Boden erreicht, beſtehen in einer ſolchen
Trockenperiode Gefahren för das Wachstum
der Pflanze. Wo die Hacke allzuſehr auf-
lockert und das Getreide es noch vertragen
kann, läßt man ſtellenweiſe die Ringelwalze
hinter der Hacks hergehen.

Auf dem Hofe iſt jetzt nur wenig Ar
beit. Viel Arbeit aber iſt auf dem Ge-
flügelhofe. Doch ſollte man jetzt weder
Hühner- noch Gänſeeier mehr brüten laſſen,
weil es zu ſpät iſt. Es lohnen nur noch
Enten-, im allerhöchſten Falle Puteneier.
Alles hat ſich jetzt auf eine geſunde Aufzucht
des Junggeflügels zu konzentrieren!

Wie wird das Mekfer?

Heiter und wärmer.
Zunächſt am Freitag noch unbeſtändig,

dann fortſchreitende Wetterbernhigung mit
allmählich von nördlichen Richtungen auf
Südweſt zurückdrehenden Winden. Danach
heiteres und wärmeres Wetter wahrſchein-
lich.

Im Pfingſtlager unſerer HJ.
Zwei herrliche Tage unſerer Jungen im Oberthau.

Während der beiden Pfingſtfeiertage fand
wie bereits berichtet ſüdlich von Ober-

hau ein Hitlerjugendlager der beiden Unter-
danne IV und VII Bann 203 ſtatt. Schon am
Sonnabend trafen die erſten Kameradſchaften
und Scharen in Oberthau ein. Zum größten
Teil waren ſie den ganzen Weg vom Stand-
ort bis zum Lager gelaufen. Verſchiedene hat-
ten es ſich bequemer gemacht und waren „ge-
rampt“. das heißt, ſie hatten ſich von Autos
oder Motorrädern mitnehmen laſſen.

Die Schkeuditzer Gefolgſchaft hatte
die Vorbereitungen für das Lager übernom-
men. Beim Eintreffen der Merſeburger war
alles bereits beſtens organiſiert. Der Zelt-
platz befand ſich auf einer VieheKoppel, die
rings mit Stacheldraht umzäunt iſt. Am Ein-
gang zum Zeltplatz ſtand eine Lagerwache, an
der keiner ohne Lagerausweis vorbeikam. Für
die Ausſtellung der Lagerausweiſe war eigens
eine Lagerkanzlei da.

Der Aufbau der Zelte war mit mancherlei
Schwierigkeiten verknüpft. Zunächſt mußten
die Kuhfladen entfernt werden. da niemand
Verlangen danach hatte, auf ihnen zu ſchlafen.
Für die Nacht wurde aus dem Rittergut Stroh
herbei geſchafft, das freundlicher Weiſe gratis
zur Verfügung geſtellt wurde. Außerhalb des
Lagers wurden die erſten Kochſtellen ausge-
hoben und beim Einbruch der Dunkelheit
wurde das Abendbrot eingenommen.

Während der ganzen Nacht trafen noch an
dere Scharen ein. Für viele war das Schlafen
im Zelt noch ungewohnt, aber trotzdem machte
es allen Spaß. Am Sonntag wurde dann um
6 Uhr geweckt. Die einzelnen Scharen rückten
zum Waldlauf aus. Anſchließend wuſchen ſich
die Jungen unter der Dorfpumpe. Um 7 Uhr
fand eine Beſichtigung des Lagers durch den
Unterbannführer mit ſeinem Stabe ſtatt. Die
Zeltgemeinſchaften waren vor dem Zelt an-
ge reten. Die Torniſter lagen ausgerichtet ne-
ben dem Zelt. Der größte Teil der Zelte war
tadellos, aber bei manchen gab es doch etwas
auszuſetzen. Nach der Beſichtigung fand die
Flaggenparade ſtatt. Die beiden Unterbanne
marſchierten im Viereck um die Fahnenſtange
auf. Unterbannführer Baumann ſprach ei-
nige einleitende Worte. Danach nahm Ge-
folgſchaftsſchulungsleiter Deckert das Wort
zu einer kurzen Anſprache. Er führte etwa
folgendes aus: Wir Hitlerjungen haben es
heute nicht mehr nötig durch große Märſche
auf der Straße zu werben, ſondern wir können
uns unſeren eigentlichen Aufgaben zu wenden.

Als erſtes Zeichen hierfür iſt dieſes Unterbann-
lager gedacht. Man könnte meinen, daß wir
nun den Charakter, den die bündiſche Jugend
hatte, übernehmen, das iſt aber weit gefäölhhlt.
Wir wollen nicht in eine grenzenloſe Schwär-
merei ausarten, und uns vom Volksganzen
abſchließen. Wir ſtehen hier als Glieder des
Volkes und nehmen an den politiſchen Ereig-
niſſen regen Anteil. Jn dieſem Lager ſoll es
keine Gegenſätze zwiſchen dem Arbeiter der
Stirn und dem Arbeiter der Fauſt geben. Wir
wollen eine Kameradſchaft pflegen, die vor
bildlich iſt. Unter den Klängen des Hitler-
jugendliedes „Vorwärts, Vorwärts ſchmettert
die hellen Fanfaren“ wurde die HJ. Fahne
gehißt.

Den übrigen Tag auszufüllen, blieb den
einzelnen Scharen überlaſſen. Es wurden alle
möglichen Sportarten, Fußball, Handball,
Keulenwerfen und Geländeſpiele betrieben.
Außer einer kleinen Klampfenkapelle ſorgte
auch ein regelrechter kleiner Zirkus für Unter-
haltung.

Jm Laufedes Tages wurde das Lager auch von
Landrat Ob erſt und Bannführer Buſchen-
dorf beſucht. Bannführer Buſchendorf hatte
ſchon im Laufe des Tages die anderen La-
ger ſeines Bannes beſucht und ſchlief dann
im Oberthauer Lager.
Um 8 Uhr wurde die Fahne eingeholt. An-
ſchließend wurde bis zum Einbruch der Dun-
kelheit geſungen. Gegen 11 Uhr wurde der
große Feuerſtoß der in der Mitte des Lagers
errichtet war entzündet. Der ganze Unter-
bann lagerte ſich um das Feuer und jede Ge-
folgſchaft mußte ein Lied ſingen. Um 11,30 Uhr
war Zapfenſtreich.

Der zweite Tag des Lagers wurde ähnlich
wie der erſte ausgefüllt. Den richtigen Ge-
ſchmack für das Lager hatten nun alle Jun-
gen bekommen, aber ſchon am zeitigen Nach-
mittag mußten die erſten wieder in ihre Hei-
matorte zurück. Die beiden Merſeburger und
die Leunger Gefolgſchaft verließen das Lager
um 3 Uhr unter Führung des Unterbann-
führers Baumann. Durch die Aue ging es
über Zöſchen, Wallendorf zurück nach Merſe-
burg. Mit klingendem Spiel zogen die Merſe-
burger Lagerteilnehmer gegen 6,30 Uhr wieder
in ihrer Heimatſtadt ein.

Es ſteht feſt, daß das Lager für die 600
Jungen ein Erlebnis war, und es war be
ſtimmt in jeder Beziehung vorbildlich in ſeiner
Durchführung.

Einſetzung von Kommiſſaren

in den Gemeinden.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hät der Preußiſche Miniſter
des Jnnern an die nachgeoröneten Be-
hörden einen Runderlaß gerichtet, der die
Einſetzung von Kommiſſaren in Gemeinden
betrifft. Jn dieſem Erlaß heißt es u. a.:

Das Recht des Staates, Beauftragte
(Kommiſſare) zur Wahrnehmung aller ver
einzelner Obliegenheiten des Leiters der
Gemeinde zu berufen, iſt in S 66 des Ge
meindeverfaſſungsgeſetzes vom 15. Dezember
1933 neu geregelt worden. Jn der da
zu ergangenen Ausführungsanweiſung vom
26. Februar 1934 iſt darauf hingewieſen, daß
dieſes Aufſichtsmittel nur in ſolchen Fällen
angewendet werden dürfe, in denen andern-
falls ernſte Unzuträglichkeiten für
die Ziele der Staatsführung und ſchwere
Erſchütterungen des Gemeinde-
lebens unabweisbar ſind. Weiter iſt an
georönet, daß in Fällen, in denen die Be-
ſtellung eines Beauftragten geboten iſt,
regelmäßig vorher an den Preußiſchen Mi-
niſter des Innern berichtet werden muß.

Die Aufſichtsbehörden werden darauf
hingewieſen, daß die in manchen Bezirken
noch geübte Praxis der Einſetzung ſolcher
Beauftragten der Vorſchrift des S 66 des
Gemeindeverfaſſungsgeſetzes und den zu
ihrer Ausführung ergangenen Anordnun-
gen nicht immer entſpricht.

1. Die Vorſchrift des 8 66 gibt nur die
Möglichkeit, die Obliegenheiten des Lei-
ters der Gemeinde durch einen Beauf-
tragten wahrnehmen zu laſſen. Die Wahr
nehmung der Obliegenheiten ſonſtiger Be
amter, auch der Beigeordneten und Schöf-
fen durch Beauftragte kann danach in Zu
kunft nicht mehr in Betracht kommen.

2. Jn manchen Bezirken beſteht noch die
Uebung, freiwerdende Stellen von Ge
meindeleitern alsbald kommiſſariſch zu be-
ſetzen. Die Einſetzung ſolcher Kommiſſare
findet im Geſetz regelmäßig keine
Grundlage, da die Verwaltungsge-
ſchäfte meiſt ohne Beeinträchtigung ſtaat-
licher oder gemeindölicher Intereſſen für die
Uebergangszeit bis zur endgültigen Neu-
beſetzung der Stelle von dem allgemeinen
Vertreter ausreichend wahrgenommen wer-
den können. Jm übrigen läßt ſich auch eine
orönungsmäßige Berufung eines neuen Lei-
ters der Gemeinde regelmäßig bald nach
Freiwerden der Stelle durchführen. Sollte
trotzdem in Ausnahmefällen aus ganz be-
ſonderen Gründen eine Beauftragung nach
S 66 nicht zu umgehen ſein, ſo wird erneut
darauf hingewieſen, daß eine ſolche Beauf-
tragung regelmäßig erſt erfolgen darf, wenn
dem Miniſter des Innern unter eingehen-
der Begründung und unter Darlegung der
perſönlichen Verhältniſſe des in Ausſicht ge-
nommenen Bewerbers vorher berich-
tet und ſeine Zuſtimmung eingeholt iſt.

Gefahren der Skfraße.

Zuſammenſtoß zwiſchen RW. und PKW.
Geſtern vormittag gegen 9 Uhr ereignete

ſich in der Hindenburgſtraße zwiſchen den
Grundſtücken Nr. 28 und 30 ein leichter
Verkehrsunfall, zwiſchen einem Laſtkraft-
wagen und einem Perſonenkraftwagen. Der
linke Kotflügel des Perſonenwagens wurde
beſchädigt. Perſonen wurden nicht verlent.
Die Schuld iſt noch nicht einwandfret ge
klärt worden.

t

Vom Rade geſchlendert:.

Geſtern gegen 17,50 Uhr ſtieß ein Per
ſonenauto mit der Radfahrerin E. D. in der
Saalſtraße zuſammen. Die Radfahrerin wurde
vom Rade geſchleudert und erlitt dabei Vep
letzungen im Geſicht und am Kopf. Die
Schuld trifft wahrſcheinlich den
weil er in der engen Straße ſehr ſchnell ge
fahren ſein ſoll.

Verkehrsſpiegel angebracht.

An der unüberſichtlichen Ecke Clobicauep
Horſt-Weſſel-Straße wurde heute ein Ver
kehrsſpiegel angebracht, der allen Fahr
zeughaltern erhöhte Fahrſicherheit geben wird.

Unter der goldenen Myrte
Das Feſt der goldenen Hochzeit feiern

am Freitag, dem 25. Mai, der Rentner
Ewald Richter und Frau Friederike Wil-
helmine geborene Haring, wohnhaft in Ve
nenien Nr. 11, in verhältnismäßig guter
Rüſtigkeit. Der Jubelbräutigam, welcher im
76. Lebensjahre ſteht, war länger als 40
Jahre im Betriebe der Papierfabrik Gebr.
Dietrich als Maſchinenwärter tätig. Auch
wir gratulieren herzlichſt!

G IVEA S NIVEA- CREME-
15 Pf.-RM 1.00

NIVEA- OL.
40 Pf.-RM 1.20

Das gibt gesunde Haut und schöne natörliche Bräunung!
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Ich halte es für männlich und offen,
ſeinen Jrrtum anzuerkennen; aber nicht das
halte ich für männlich dem einen Vorwurf
darüber zu machen, der von ſeinem Jrrtum
zurückgekommen iſt. Bismarck.

Liebe chwärmt auf allen Wegen,
Treue wohn' für ſich allein;
Liebe kommt euch racch entgegen,
Aufgeſucht wi' Treue ein Herder.

Eine Ohrfeige
Erzählung von Hans Mende.

Der Schauſpieler Gottfried Harms war ein
begnadeter Künſtler, dem alle Bühnen des Kon
tinents offen ſtanden. Er war ein ſchöner Mann
und das Männliche ſeiner Haltung übertrug ſich
auf ſeine Kunſt. Die Kritiken nahmen ihn nicht
mehr als Objekt der Beurteilung, ſondern als
etwas Fertiges, das lediglich immer wieder
neu zu beſchreiben war.

Er bekam große Gagen und lebte das Leben
eines Mannes, der in der großen Welt und in
Hotels zu Hauſe iſt.

Einmal war das anders geweſen. Damals
war Gottfried ein junger unbekannter Schau
ſpieler, der in Marig Tann verliebt war. Maria
war die Tochter eines Apothekers, und als er
eines Tages zu den Apothekersleuten gekom-
men war, da hatte ihm der alte Herr klaren
Wein eingeſchenkt.

„Jch bin ein großer Freund der Kunſt“,
atte der geſagt, „und ich ſchätze die Künſtler.
ur ſcheint es mir, daß ſie nicht für die Geſetze

unſeres Alltags gemacht ſind. Sie unterſtellen
ſich nicht gern dem Zwange, den man zum Bei-
ſpiel als Familienvater auf ſich nehmen muß.
Sie verſtehen mich. Herr Harms. Der erſte
Rauſch einer noch ſo ſchönen Leidenſchaft täuſcht,
ſpäter bereuen wir. Nicht um der Menſchen
Willen, ſondern wegen der Sache.“

Gottfried hatte geantwortet: Er liebe Maria
und werde ſie glücklich machen. Der Apotheker
Hatte nichts mehr erwidert, und dann war die
Hochzeit gefeiert worden in dem alten Hauſe,
in dem Maria groß geworden war.

Einige Jahre lebten ſie glücklich dahin. Er
hatte Beſchäftigung an einem kleinen Stadt-
theater und verdiente genſigend, ſo daß er den
väterlichen Zuſchuß, den Maria erhielt, gar
nicht brauchte. Dann aber kam einmal ein be-
rühmter Gaſt, und mit ihm erreichte Harms
einen ganz großen Erfolg, der ihn weit über
die Grenzen der Stadt hinaus bekannt machte.
Agenten aus der Großſtadt kamen und machten
Verträge mit ihm, und auf dem Wege über ein
kleines Hoftheater wurde im Laufe von zwei
Jahren der berühmte Gottfried Harms.

Indeſſen war der kleine Karl geboren worden.
Er machte viel Freude und alles wäre glück-
lich geweſen, wenn nicht Gottfried das Gefühl
ehabt hätte, als behindere das Familienleben

eine künſtleriſche Entwicklung. Er ſprach eines
Tages mit einem Freunde darüber, und der, ein
Mittelding aus Klugheit und Geſchwätzigkeit,
hatte nichts eiligeres zu tun, als zu Maria zu
gehen und ihr einen langen Vortrag über die
Bedürfniſſe eines Künſtlers wie Gottfried zu
halten. Sie als Gattin eines ſolchen Schau-
ſpielers müßte doch wiſſen, wie hemmend die
kleinen Dinge des Alltags ſich auf ſeine Ent-
wicklung legten. Er wollte ja nicht ſagen, aber
es ſei am beſten ſchon, wenn ſie das Opfer
brächte.

Maria hörte aus dem allen zwar nicht die

Stimme Gottfrieds, aber ſie fühlte in dem
Geſchwätz ein Körnchen Wahrheit. Sie liebte
Gottfried Harms ſo ſehr, daß ſie alles für ihn
getan hätte, und als er einige Tage ſpäter in
einer nervöſen Aufwallung ſie anfuhr, da ſagte
ſie ganz ruhig:

„Es iſt für dich beſſer, wenn wir uns trennen.“
Das war gerade die Zeit, in der er mit einer

ſüd amerikaniſchen Agentur wegen einer Spiel-
reiſe verhandelte. Die Unterbringung ſeiner
Familie während dieſer Zeit hatte ihm ohnedies
Kopfzerbrechen bereitet, und als jetzt Maria
mit dem Trennungsvorſchlag kam, da lachte er
nicht, wie er es wohl ſonſt getan hätte. Maria
ſprach mit ihm wie eine Mutter, machte ihm
die Gründe klar, die für ihren Vorſchlag ſpra-
chen. Mehrere Tage überlegte Harms. Er
hatte viel mit ausländiſchen Agenten zu tun,
und als einer von dieſen einmal im Geſpräch
ſagte, ein Künſtler dürfe keine Kinder haben,

weil er ſie nur ſchlecht erziehen könne, da ging
er auf den Vorſchlag Marias ein.

Sie ſchieden als Freunde, blieben verheiratet,
aber ſie lebten getrennt voneinander.

I

Jahre waren darüber hinweggegangen. Seit
ſiebzehn Jahren ging Gottfried Harms von Er
folg zu Erfolg, er ſtand auf den Bühnen aller
Kontinente. Selten vergaß er, ſeiner Frau
Grüße zu ſenden, in all den Jahren aber führte
ihn ſein Weg nicht einmal zu ihr. Er ſandte
Geſchenke und reiche Geldmittel, aber nie ſah er
ſie. Trotz der räumlichen Trennung gab es
zwiſchen ihnen eine immerwährende Verbunden-
heit, die ſich über Raum und Zeit hinwegſetzte.
Er hatte zwar nicht das Gefühl für die verlorene
Häuslichkeit, aber die Perſönlichkeit Marias und
t frauliche Würde verließen ſeine Erinnerung
nicht.

Eines Tages hatte er in einer deutſchen Uni

Sag es durch den Fächer!
Den Flirtenden und Berliebken wird das Leben erleichtert Eine neue

alke MDode in England

London, Mitte Mai.
Es iſt erſtaunlich wie ſich alle Menſchen in

der Welt mit einem Male ändern. Jm Anfang
dieſes Fahrhunderts war man politiſch unbe
dingt monarchiſtiſch eingeſtellt, und da die Mode
faſt ſtets mit der Politik in der gleichen Rich-
tung läuft, holte man ſich ſeine Anregungen
aus Wien. Nur in Wien „trug man
Langſam begannen dann die Herren Politiker
mit der Demokratie zu liebäugeln. Man
ſprach von Republiken. Und der Blick der
Modenwelt richtete ſich mehr auf Frankreich.
Bis dann plötzlich nach dem Weltkriege überall
Revolutionen ausbrachen und richtige Repu
bliken ausgerufen wurden. Da „trug man nur
noch in Paris“

Amerika, das Land der Selfmademen, drückte
aber die alte, ſchon etwas verſtaubte Republik
Frankreich bald an die Wand. Man beugte ſich
in der Politik vor Amerika, amerikaniſierte,
wo es ging, und trug ſich in der Mode nur noch
amerikaniſch. Und nun plötzlich hat die liebe
Politik wieder eine andere Richtung einge-
ſchlagen. die ſelbſt das bisher verhimmelte
Amerika in gewiſſer Beziehung mitmacht, und
ſchon wandte ſich auch der Blick der Mode. Aber
wo ſollte ſie hinſehen. Es war alles ſo neu.
Es war noch nichts da, worauf man ſich ſtützen
konnte

Da entdeckte man aber doch ſchließlich einen
Punkt, auf den die Weltvpolitik ebenfalls zu
rückgekommen iſt die Tradition. Welches
Land hat von jeher ſeine Traditionen beſſer be-
wahrt als England? Alſo, Moderichtung Eng-
land Maßgebend iſt dabei fetzt nicht mehr der
reichlich demokratiſche Prinz von Wales ſon-
dern der Hof an ſich. Und der Hof ſchreibt jetzt
Fächer vor. Worauf ſich Mrs. Stanley Bald-
win veranlaßt fühlte, in engſter Zuſammen
arbeit mit dem M. W. C. A.-Club für arbeitende
Frauen und Mädchen eine Fächerausſtellung
in London zu veranſtalten.

Es werden da in den nächſten Tagen Fächer
zu ſehen ſein, die ſchon für unſere Urahnen

Altertumswert hatten. Fächer in den präch-
tigſten Ausführungen, wie ſie das alte Japan
herſtellte, Fächer, die die engliſchen Königinnen
trugen und ein Fächer der Lady Londonderry,
der aus den Federn des Paradiesvogels be
ſteht und den ſie in der neuen Saiſon wieder
tragen wird Die neuen Fächer aus unſerem
modernen Zeitalter werden mit einer Puder-
doſe und einer Puderquaſte verſehen ſein,
Dinge, die für manche Damen nun einmal nicht
entbehrlich ſind.

Die Rokokozeit erſteht wieder vor unſerem
Auge, wenn wir daran denken, daß nun die
Damen wieder fächerbewehrt ſein werden.
Denn auch in der deutſchen Modenwelt ſpricht
man von der Wiedereinführung dieſes gefähr-
lichen Jnſtrumentes. Jawohl! der Fächer iſt
ein ſehr gefährlicher Apparat. Die ach ſo ſchwere
Augenſprache, der wir uns in Ermangelung
eines beſſeren bisher bedienen mußten, haben
doch nicht alle erlernen können. Sie muß an
geboren ſein, ſonſt entſtehen nur Jrrtümer,
wenn man ſie in Anwendung bringen will.
Aber die Fächerſprache haben damals alle ver-
ſtanden. Sie iſt ſehr leicht erlernbar. Ein paar
Stunden hinſetzen, und man beherrſcht ihre
Grundzüge Sicher wird fetzt, nach dem Wie
deraufleben des Fächers, eine neue Sprache
erſtehen. Doch iſt anzunehmen daß ſie ſich an
die alte Fächerſprache anlehnt. Deshalb ſoll
einiges aus dieſer alten Sprache ſchon jetzt ver
raten werden.

Wenn eine junge Dame, auf die man ein ſo
deutliches Auge geworfen hatte, daß ſie es
merkte ihren Fächer in der linken Hand drehte,
ſo bedeutete das: „Wir werden beobachtet!“
Drehte ſie ihn in der rechten Hand ſo hieß das:
„Jch liebe einen anderen!“ Strich ſie mit dem
Fächer über die Augen, ſo war das ein Aus
druck ihres Bedauerns. Berührte ſie ihn ſicht-
bar mit der Fingerſpitze, ſo wollte ſie „ihn“
ſprechen. Fächelte ſie ſich ſchnell, ſo gab ſie da
mit kund, daß ſie verlobt wäre. Drückte ſie
den Fächer an die rechte Wange, ſo hieß das

ja, und links nein. Ap.

PBaterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

24. Mai.
1543: Aſtronom Nikolaus Kopernikus geſtorben.

1807: Danzig kapituliert nach tapferer Vertei
digung unter Kalckreuth.

1915: Mackenſens Sieg bei Przemyſl.

verſitätsſtadt zu gaſtieren. Nach der Vorſtellung
beſuchte er ein kleines Reſtaurant, um zu Abend
zu eſſen. Dabei wurde er Zeuge einer Szene,
die ihm ſehr häßlich dünkte. Ein junger Mann
hatte mit einer Dame das Lokal betreten. Er
machte beim Ober ſeine Beſtellung, aber irgend
etwas paßte ihm nicht, und der jugendliche Gaſt
putzte den älteren Ober wie einen Schulfungen
herunter, ſo daß es allgemeines Aufſehen er
regte. Obgleich Gottfried Harms dieſe Szene
ſehr häßlich fand, war ihm der junge Mann
doch irgendwie ſympathiſch.

Das Publikum ließ es an Kritik nicht fehlen.
Als der junge Mann aber nun gar den alten

Angeſtellten zu beſchimpfen anfing, da faßte
Gottfried Harms der heilige Zorn. Er ging quer
durch den Saal, maß den jungen Mann mit
einem langen Blick und gab ihm eine ſchallende
Ohrfeige, die wie eine Erlöſung wirkte.

Der junge Mann war einen Augenblick ſprach-
los. Dann aber fuhr er auf.

„Darf ich Sie einen Augenblick herausbitten
Harms folgte dem jungen Herrn. Als ſie

draußen im Veſtibiül des Lokals ſtanden, über-
reichte ihm der Geohrfeigte eine Karte.

„Jch werde den Schimpf nicht auf mir ſitzen
laſſen. Erwarten Sie meine Sekundanten.“
gen ſefries Harms warf einen Blick auf die
Karte.

„Karl Harms, ſtub. jur.“ ſtand darauf.
„Jch könnte Jhr Vater ſein“, ſagte er.
„Niemals, mein Vater iſt eine europäiſche

Berühmtheit.“
Eine Weile dachte der Schauſpieler nach. Dann

fragte er den jungen Karl Harms, ob er nicht
glaube, daß ſein Vater in dieſem Augenblick
ebenſo an ihm gehandelt hätte, weil er ſich un
verantwortlich benommen habe.

Karl wurde ein bißchen rot. Dann war ihr
Geſpräch beendet.

Am anderen Vormittag war Gottfried bei
Maria. Sie war mit ihrem Sohne hierherge-
zogen, weil er in dieſer Stadt ſtudierte.

Maria fragte ihn ſehr leiſe: Warum kommſt
du zu mir, Gottfried? Braucht dich die Welt
nicht mehr?“

„Geſtern habe ich geſehen, wie unrecht es von
mir war, euch damals allein zu laſſen“, ſagte
Harms, „mich nicht um euch zu kümmern.“

Sie verſtand ihn nicht gleich.
„Der Junge iſt ſicher gut geartet, aber ihm

fehlt die Führung.“
Und er erzählte die Epiſode aus dem Lokal.
„Das hat mir gezeigt, daß ich meine Pflich-

ten nicht erfüllt habe.“ Jch will jetzt dafür ſorgen,
daß ich ein ebenſolch guter Vater werde, wie
ich ein guter Schauſpieler bin, ich habe mich
ſelbſt betrogen, Maria, und das muß anders
werden.

Einige Tage ſpäter ſah man in einer illuſtrier-
ten Zeitſchrift ein Bild von Gottfried Harms.,

„Der Künſtler mit ſeiner Familie“, ſtand dar-
unter. Von dieſer Seite kannte man ihn gar
nicht, und die Nachricht, daß er verheiratet
war, hob ſeine Beliebtheit.

Karl ſah auf dem Bild ſehr ſtolz aus. Und
die beiden andern lächelten glücklich.

Die blonde Lore
VNoman von Paul Hain

5. Fortſetzung.

Dem Referendar war jene kurze „Tennis-
fzene“ damals auch in die Glieder gefahren.
Aber er hatte ſich ſchnell beruhigt ſchließlich
war er ja nicht der Blamierte, und er wiegte
ſich in den beſten Hoffnungen. Er fühlte ſich
durchaus mit der Einbildungskraft junger
Lebeleute. die von ihrer Unwiderſtehlichkeit
überzeugt ſind. als Hahn im Korbe. Er hatte
allerdings keine Ahnung von der Art der Ge
fühle, die ihm Lore entgegenbrachte. Nur die
Rückſicht auf Frau Staatsanwalt, die eine
prächtige Frau war, und auf Ruth die in ihrer
anſchmiegſamen Art an Lore hing, beſtimmte
ſie, ſich die Geſellſchaft des jungen Referendars
weiter gefallen zu laſſen. Und dann ſträubte
ſich auch ihr friſches natürliches Weſen dage-
gen. furchtſam vor einem jungen Mann, der
keine Manieren hatte, die Flucht zu ergreifen.
Vielleicht kam er doch noch zu einer beſſeren
Einſicht und änderte ſeine offenbar nicht ſehr
hohe Meinung über berufstätige Frauen. Das
wäre doch ein Sieg über ihn geweſen und die
rechte Demütigung für ſeine Kühnheiten Sollte
er indeſſen nicht zur Vernunft kommen und
weiterhin ſeine albernen Eroberunagsabſichten
fortſetzen wollen. nun ſo würde ſie auch ein
mal die richtigen Worte finden um ihn in ſeine
Schranken zu verweiſen Vorläufig wollte ſie
ihn jedenfalls nicht ganz ernſt nehmen und ſich
die Fröhlichkeit nicht weiter ſtören laſſen.

Kurt Gieſebrecht kam aufgeregt die Treppe
zur Veranda heraufgeſtürmt, auf der Lore und
Ruth beiſammen ſaßen Die beiden alten
Damen waren nach dem Kurpark gegangen
Es war Nachmittag vom Strand her tönten
die luſtigen Rufe der Kinder, hinten über den

münde und Schweden regelte und um dieſe
Zeit aufzutauchen pflegte.

„Kinder beinahe hätten wir's vergeſſen
Fräulein Lore“, er hatte ſich dieſe vertrauliche
Anrede im Laufe der Tage ohne beſondere Er-
laubnis angewöhnt, „das Theater! Jch habe
gerade noch zwei Billette für heute erwiſcht.
„Haſemanns Töchter“ wird geſpielt ein
feſches Luſtſpiel

Ruth lamentierte ſofort:
„Und ich, Kurt. Jch wollte doch mit.“
„Du gehſt ins Bett, Kücken, wenn's dunkel

wird.“
„Du ſei nicht ſo frech! Was haſt du

denn groß zu beſtimmen. Nu gerade komme ich
mit. Nicht wahr, Fräulein Lore, ich darf doch

Lore war nicht gerade erfreut über dieſen
Ueberfall des Referendars.

„Das kommt ein bißchen ſehr plötzlich“, ſagte
ſie gedehnt. „Sie hätten doch vorher fragen
können, ob ich gerade heute Luſt für ſo was
habe.“

„Verzeihung Sie ſagten doch neulich Sie
würden mitkommen.“

„Daran habe ich wirklich nicht mehr gedacht
was nützt das Streiten Sie meinten es

geviß gut. Was koſtet das Billett?
Gieſebrecht wehrte entſchieden ab.
„Nein, Fräulein Lore bitte.“
„Was koſtet es, zeigen Sie doch mal her.“
Das klang ſehr beſtimmt.
Er zog die beiden Karten hervor und zjeigte

ſie ihr.
„Loge?“ las ſie verwundert.
„Ja natürlich, man kann doh wicht im

Parkett ſitzen
Lore lachte auf.
„Kann man nicht? Jch habe ſchon auf derHorizont ſchob ſich langſam die Silhouette der

Fähre ab, die den Verkehr zwiſchen Warne- Galerie geſtanden, lieber Herr Referendar

und ſehr viel Freude dabei an einem Stück ge
Man kann das ſchon! Alſo was koſtet

die Karte?“
Widerwillig antwortete Gieſebrecht:
„Acht Mark.“
Lore nahm ihr Handtäſchchen, das auf dem

Tiſch lag, und nahm einige kleinere Geldſtücke
heraus, die ſie ihm hinreichte.

„Bitte ſchön. Aber ſo nehmen Sie doch.“
Sie lächelte ironiſch.

„Glauben Sie, ich ließe mir etwas ſchenken,
wenn es mir nicht paßt?“

Gieſebrecht nahm das Geld.
„Sie ſind mir böſe

„Gott bewahre, warum denn Aber es war
nicht ſchön, daß Sie für Ruth nicht auch ein
Billett beſorgt haben.“

Ruth ſchluchzte vor Zorn.
„Er iſt ja ſo ſchlecht, der Kurt jammerte

ſie, „das war nur ſo eine Niederträchtigkeit
von ihm. Darin iſt er fa groß.“

Lore ſtrich ihr begütigend über das Haar.
Der Referendar nagte an der Unterlippe.
„Paſſen Sie mal auf, kleine Ruth, dafür

machen wir morgen beide ganz allein einen
Kaffeebummel einverſtanden

Sofort verrauchte der Zorn.
„Wirklich, Fräulein Lore?“
Die Augen ſtrahlten ſchon wieder.
„Großes Ehrenwort, Ruth.“
„Dann ach dann iſt alles gut
„Na alſo“, machte Kurt Gieſebrecht etwas

mißmutig“, dann iſt ja alles in ſchönſter
Ordnung.“

Man plauderte noch eine Weile zuſammen
und Lore zeigte ſich heiter und launig wie
immer. Jm Innern aber dachte ſie: es iſt
wirklich höchſte Zeit, mit dieſem gar zu vor
eiligen Herrn Referendar reinen Tiſch zu
machen. Auf die Dauer kann ich ſo koſtſpielige
Einladungen denn doch nicht bezahlen.

Bald darauf erſchienen auch die beiden Da-
men aus dem Kurpark, wo das Nachmittags-
konzert zu Ende war. Lore machte ihrer Mut-
ter Mitteilung davon, daß ſie am Abend mit
dem Referendar ins Theater ginge. Sie ſagte

es nicht gerade übermäßig freudig, und die
Frau Staatsanwalt blickte ihren Sohn for-
ſchend von der Seite an. Sie kannte ſeine
leichtſinnige Seite, wußte, daß er ein Schürzen
käger war, und ſie hatte natürlich mit mütter-
lichem Scharfblick ſchon erkannt, daß er wieder
einmal Feuer gefangen hatte. Aber ſie ſchätzte
Lore Giſander zu hoch ein, als daß ſie einen
Flirt ernſt nehmen könnte, der von Seiten
ihres leichtſinnigen Sohnes gewiß nur wieder
ein dummer, gewagter Streich war. Darum
heuchelte ſie Ahnungsloſigkeit, wenn ſie es
auch im Stillen gern geſehen hätte, wenn eine
ernſthafte Neigung zwiſchen ihrem Sohn und
Lore, deren natürliches, reizvolles Weſen ihr
vom erſten Tage an ungemein ſympathiſch war,
erblühen würde. Aber vielleicht tat ſie ihm
diesmal doch unrecht? Vielleicht hatte es ihn
doch tiefer gepackt? Es wäre kein Wunder
geweſen, denn Lores Art war ganz danach an
getan, einen Mann umzuwandeln.

So waren ihre Gedanken, als ſie von dem
Theaterbeſuch der beiden am Abend hörte.

Das Theater war ein Saal in einem Hotel,
der zu dieſem Zweck etwas umgebaut war.
Hinten und ſeitlich vom Parkett befanden ſich
die Logen, die bei Reunions und ſonſtigen Feſt
lichkeiten als hübſche behagliche Weinniſchen
fungierten.

Als Lore mit dem Referendar den Saal be
trat, kurz vor Beginn der Vorſtellung, ſtellte
ſie zu ihrer Verwunderung feſt, daß von dem
„ausverkauften Haus“ nicht im mindeſten die
Rede ſein konnte Die Hälfte der Plätze war
noch leer, die Logen waren faſt ſämtlich un-
beſetzt. Sie befand ſich mit dem Referendar
allein in ihrer Koje Es lag ihr auf der
Zunge, Kurt Gieſebrecht zu fragen „Sie ſag-
ten doch, Sie hätten gerade noch zwei Karten
bekommen. Wie ſtimmt denn das nun?“
„Aber ſie ſchwieg doch. Er hätte ſeiner erſten
Lüge nur eine zweite folgen laſſen.

Als ſie ſich neugierig die Theaterbeſucher
näher und aufmerkſamer anſah, bemerkte ſie
plötzlich, wie ihr gegenüber, in einer der Sei
tenlogen, ein einzelner Herr, der dort ſaß, ſich
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Die Habichte vom „Falbenhof Grünheide“
Ein alter Dikterſport lebt wieder auf Wie man Paubvögel abträgt

Während des Mittelalters war es bei den
deutſchen Adeligen und Fürſten ſelbſtverſtänd-
lich, eine möglichſt ſtattliche Anzahl von tüch-
tigen Falken und anderen zur Jagd abgerich-
teten Raubvögeln zu beſitzen. Wurde ein jun-
ger Edler zum Ritter geſchlagen, ſo erhielt er
als erſte Lehnsgabe neben Sporen und Speer
aus der Hand des Königsvertreters einen
Falken. Und ein Geſetz, das im Jahre 818
gegeben wurde erzählt, daß ſelbſt dem geſchla-
genen Ritter außer dem Schwert auch der
Jagoöfalke belaſſen werden mußte.

Jn aſiatiſchen Ländern und in Nordafrika, a
ſelbſt in England hat ſich die edle Falkerei bis
auf den heutigen Tag erhalten. Dagegen iſt
ſie in Deutſchland beinahe untergegangen, ob
wohl ſie im Mittelalter eine ſehr große Be
deutung hatte. Gut ein Jahrzehnt iſt es nun
her, daß auch bei uns wieder Beſtrebungen ins
Leben gerufen wurden, dieſen ritterlichen
Sport, von dem wir wiſſen, daß ihn auch die
Goten ſchon ausübten, aufs Neue volkstümlich
zu machen.

Es gibt bisher nur wenige Raubvogelwarten,
in denen Falken „abgetragen“, d. h. für die
Jagd dreſſiert werden. Eine davon iſt die in
der Nähe der Reichshauptſtadt gelegene Raub-
vogelwarte „Falkenhof Grünheide“ im ſtillen
Tal der Löcknitz. Und heute hat die Falken-
fjägerei wieder ſo manchen Liebhaber gefunden.

Das Abrichten der Raubvögel iſt gar nicht ſo
ſchwierig, wie man ſich dies vorſtellt. Es kommt
in der Hautpſache darauf an, die jungen Tiere
zur rechten Zeit aus dem Horſt der Eltern zu
nehmen, alſo bevor ſie richtig flügge ſind Sie
dürfen aber auch nicht zu jung ſein da ſie ſonſt
ohne die Obhut der Eltern vorkommen wür-
den. Nach dem „Falkenhof Grünheide“ ſchicken
Förſter aus allen deutſchen Gauen Raubvögel,
die aus dem Neſt gefallen ſind oder die ſich
in Gebieten niedergelaſſen haben, wo ſie nur
Schaden anrichten würden alſo dort wo zum
Beiſpiel Faſanen gehalten werden.

Der funuge Vogel gewöhnt ſich leicht an den
Menſchen, vor allem an die Fütterung aus
deſſen Hand Trotzdem bleiben nicht alle fun-
gen Ranubvögel bei dem Falkner von Grün-
heide, wenn ſie flügge geworden ſind. Manche
fliegen aus und kehren nie wieder, denn er
kann ſie ja ſchließlich nicht ſtändig an die Leine
legen. Was ſich aber von den jungen Vögeln
an den Falkner gewöhnt hat, läßt ſich leicht
ab richten.

Mit einiger Geduld muß dem Vogel in
Grünheide richtet' man in der Hauptſache junge
Habichte zur Jagd ab klargemacht werden,
daß er auf einen beſtimmten Namen und auf
einen beſtimmten Pfiff zu hören hat. An einer
langen dünnen Lederſchnur feſtgebunden, ſitzt
der junge Habicht ein paar Meter von ſeinem
Herrn entfernt auf einem Zaun oder Weg-
weiſer, und mit der größten Geduld lockt nun
der Züchter unter Namensruf und Pfiff das
Tier zu ſich, wobei anfangs noch ein Fleiſch-
brocken nachhilft. Dieſen ſehen und mit ele-
ganten Flugbewegungen auf die mit dicken
Lederhandſchuh geſchützte Rechte des Mannes
fliegen, iſt für den jungen Habicht eins
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Wonig

Später tritt an die Stelle des Fleiſchköders
ein Federſpiel, zwei Taubenflügel, die an einer
Stange befeſtigt ſind. Auch dieſes Federſpiel
nach Aufforderung mit Pfiff und Namensruf
anzufliegen, lernt der Vogel raſch. An Stelle
des Federſpiels nimmt der Falkner dann bald
kleinere Vögel, oder Haſen und Kaninchen,
die der Raubvogel auf Befehl greifen muß.
Wenn kaum ein Monat um iſt, kann der Jagd-
vogel von der hemmenden Lederſchnur befreit
werden. Denn nun weiß er bereits, daß er
in die Luft geworfene Fleiſchbrocken und tote
Vögel greifen und zu ſeinem Herrn bringen
ſoll.

Jetzt iſt auch die Zeit für die erſte richtige
Jagd günſtig. Am Vorabend wird der Raub-
vogel nur ganz wenig gefüttert. Am nächſten
Morgen muß er es ſich dann gefallen laſſen,
daß ihm eine Lederkappe über den Kopf geſtreift
wird. Dieſe Kappe nimmt, der Falkner erſt
ab, wenn die letzten Vorbereitungen getroffen
ſind.

Auf einem freien, überſichtlichen Platz wird
in der Nähe des Habichts ein zahmes Kaninchen
vder eine Taube ausgeſetzt. Dann nimmt der
Falkner die Haube vom Kopf des Vogels ab.

M Mut Toueyeäke Donnerstag, 24. Mai

Und dieſer, durch die ungewöhnliche Faſten-
zeit ausgehungert und jagdgierig, ſtürzt ſich
unverzüglich auf die Beute. Jn dieſem Augen-
blick muß ihn der Falkner abpfeifen. Und wenn
er dann gehorſam auf deſſen behandſchuhte
Rechte zurückkehrt, iſt die Dreſſur gelungen.
Etliche Male werden dieſe Jagdverſuche noch
wiederholt, bevor der Vogel dann verkaufsreif
iſt und einem neuen Herrn übergeben werden
kann, dem er ebenſo auf Wort und Pfiff
gehorchen muß.

Während man bei uns jetzt in der Hauptſache
junge Habichte abrichtet, die gelehriger und
zahmer als andere Jagövögel wie Falken
und Sperber ſind, werden in Turkeſtan zum
Beiſpiel auch große Steinadler mit Erfolg zur
Jagd abgerichtet. Auch in der Vogelwarte
Roſſitten hat man Verſuche mit vielen Jagd
vögeln angeſtellt.

Natürlich fehlt es nicht an Stimmen, die die
ſen romantiſchen Ritterſport als roh und
unſerer Zeit unwürdig ablehnen und die
energiſch gegen ſeine Wiedereinführung an
Deutſchland Sturm laufen. Denn ſo ſagen
ſie man ſei von der mittelalterlichen Falk-
nerei gerade zu einer Zeit abgekommen, als
die Jdeen der Aufklärung den Menſchen über
ihre Unmenſchlichkeiten und unbewußten Grau-
ſamkeiten die Augen öffneten. Und deshalb
iſt die Jagd mit Raubvögeln für ihre Gegner
eine Rückkehr zu den glücklich überwundenen,
grauſamen Jagdmethoden des Mittelalters.

PBriefe, die ihn doch erreichten
Lichtbild und Lageplan ſtatt Anſchrift-NDätſel für findige Poſtboten
Jeden Morgen, Mittag und Abend laſſen wir

uns vom Briefträger die Poſt durch den Schlitz
der Wohnungstür werfen. Manchmal, wenn wir
ſehr dringend auf eine Nachricht warten, ſtehen
wir ſchon ungeduldig hinter der Wohnungstür,
bis wir ſeine vertrauten Schritte im Treppen-
flur hören. Und wir finden es ganz in der
Ordnung, daß unſere Briefe uns pünktlich und
ohne Verzögerung erreichen. Aber

Aber leider ſind nicht alle Menſchen ſo korrekt
wie diejenigen, die uns Briefe ſchreiben. Es
gibt da im Reichspoſtmuſeum in Berlin in einer
wenig beachteten Fenſterniſche eine Glasvitrine,
die eine Anzahl von Beweiſen für die manchmal
hochgradige Zerſtreutheit nicht nur der Profeſ-
ſoren, ſondern vielmehr noch der übrigen Men-
ſchen beim Brieſſchreiben enthält.

Man kann da leſen, daß jemand an Stelle der
Ortsbezeichnung alſo zum Beiſpiel Hamburg

den Familiennamen des Empfängers, und
an Stelle des Namens dann den Ort in der
Adreſſe angegeben hat. Ungezählte Briefe gehen
natürlich auch täglich durch die Hände der Brief-
träger, auf denen bei der Anſchrift überhaupt
etwas fehlt, ſei es nun der Name des Emp-
fängers, die Stadt, die Straße oder auch nur die
Hausnummer. Daß ſolche Briefe von den
ſcharfſinnigen Poſtbeamten ohne allzu große
Mühe doch an den Empfänger gebracht werden
können, nimmt nicht weiter Wunder.

Jntereſſant ſind erſt diejenigen Brieſe, die
anſcheinend unbedingt geſchrieben werden
muüßten, obwohl der Abſender weder Namen
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noch Wohnung des Empfängers wußte und in
felſenfeſtem Vertrauen auf die Findigkeit der
Poſt dieſer ein wohlgemeintes Rätſel aufgab.

Da fanden die Poſtbeamten vor längerer Zeit
in einem Berliner Briefkaſten einen Brief auf
dem ſtatt der Adreſſe das Lichtbild einer jungen
Dame war. Den Namen dieſer Dame ſchien
der Abſender vergeſſen zu haben, aber wo ſie
wohnte, wußte er noch ganz genau. Und ſo fand
ſich neben dem Lichtbild die Benennung „Ber-
lin S., Prinzenſtraße 99, III. Daß der Brief-
träger dieſen nicht ganz alltäglichen Brief der
„unbekannten“ Dame aushändigen konnte, iſt
ſelbſtverſtändlich.

Jſt es merkwürdig, daß bei derartigen Rätfſel-
briefen oft Frauen und noch häufiger ein
„Fräulein“ die Adreſſaten ſind? Welches
Geheimnis zum Beiſpiel hinter folgender Brief-
adreſſe liegt: „An Fräulein N., Freiburg i. Sach-
ſen, Straße gegenüber rin, erſte Ecke links um,
erſte Haustür, 1 Treppe“, das wird wohl jeder

Und nicht nur der Briefträger, der auch die-
ſen Brief ordnungsmäßig beſtellt hat erraten
können.

Ein ebenſo offenes Geheimnis enthält die
Anſchrift eines Briefes, der an einen Zigarren-
händler adreſſiert war, aber ſtatt der Straße
und Hausnummer einen klar entworfenen Lage-
plan des Geſchäftes und eine Beſchreibung des
Hauſes enthielt.

Ein großer Teil ſolch ungenan. adreſſierter
Briefe ſtammt von Kinderhand. Daß alljährlich
im Dezember eine ſtattliche Anzahl von Briefen

Eine vorzügliche Spargelſuppe

Zutaten: /2 Pfund Suppenſpargel, 4 Liter Waſſer, 2 Würfeß
Maggi's KöniginSuppe Salz nach Geſchmack. Zubereitung-5
Den gut geputzten und gewaſchenen Spargel in kurze Stücke
ſchneiden und in dem Waſſer ohne Salz zum Kochen bringen-
Jnzwiſchen die beiden Suppenwürfel fein zerdrücken, mit etwas
kaltem Waſſer glattrühren, unter Umrühren zum kochenden Spargeß
gießen und bei kleinem Feuer in 25 Minuten garkochen,

„an den lieben Weihnachtsmann“ in den Brief-
käſten gefunden wird und entſprechend „dezent“
behandelt wird, iſt ſchon zur Gewohnheit gewor
den. Niedlicher iſt es, wenn aus Amerika ſo ein
mit ungelenker Kinderhand beſchrifteter Brief
ankommt: An meinen lieben Papa, frankforte-
mein. Jn ſolchen Fällen nimmt die Poſt ſich
das Recht, den Brief zu öffnen, entweder um
aus dem Jnhalt genauere Angaben über den
Empfänger erſehen zu können, oder aber um ihn

an den kleinen Sohn in Amerika zurückſchicken
zu können. Dieſer Brief aber iſt richtig beſtellt
worden, ebenſo wie viele andere Briefe nur
nach „diskreter“ Oeffnung durch die Poſt rich
tig dem Empfänger zugeleitet werden können.

Hreuzworträtſel
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18 19
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Bedeutung der einzelnen Wörtera) von links nach recht s: 1 Feueranfacher,
6 Stadt im Erzgebirge, 7 weiblicher Vorname,
8 Sonnengott, 10 Metall, 12 törichter Menſch,
14 Nebenfluß des Rheins, 16 Waſſerſäugetier,
17 Klang, 18 Wild, 20 Buch der Bibel, 21 Flett
nerſcher Drehmaſt, 24 männlicher Kurzname,
26 Gegner Luthers, 27 Gedichtart, 28 Arznei-
pflanze;

b) von oben nach unten: 1 Kurort in
Baden, 2 Ausguck, 3 Heldengedicht, 4 Teil des
Auges, 5 Schlager, 8 engliſcher Adelstitel,
9 bibliſche Frauengeſtalt, 10 Münchener Maler,
11 Schöpfung, 13 Fiſch, 15 Farbe, 19 Kummer,
20 europäiſche Hauptſtadt, 22 altrömiſches Ge
wand, 23 Ausruf, 25 Gruß. 5

Dätſel
Strafe muß ſein.

Gar zu ſchlecht war der poetiſche Erguß,
Und ward zur Strafe wirklich drum

anderm Fuß.

Auflöſung des Silbenrätſels: 1. Wega, 2. Jg
lau, 3. Eberhard, 4. Schandau, 5. Muskel,
6. -Encke, 7. Tiger, 8. Teppich, 9. Erle, 10. Roß
lau, 11. Struenſee, 12. Deneb, 13. Undine, 14.
Jnger, 15. Mamertus, 16. Hero, 17. Oelkuchen,
18. Chamberlain, 19. Straßenraub, 20. Eliſe, 2
Nogat, 22. Aetna, 23. Torgau, 24. Heimat,
25. Erbſe, 26. Ringer, 27. Bahia, 28. Landau.

S „Wie ſchmetterſt du im höchſten Aetherblanu,
Du Lerche über ſonnbetauter Au.

mif

aber auch zu Maggi's Familien-, Frühling- und Legierte
Suppe läßt ſich Bruchſpargel wie oben vorzüglich verwenden.

wie automatiſcheerhob, auf die Brüſtung lehnte
und zu ihr herüberſtarrte.

Es war ein ſonderbarer Blick. Nicht auf-
dringlich und indiskret wie auch das Geſicht
dieſes Mannes, der gewiß ſchon ein älterer
Herr war, nichts Unſympathiſches hatte. Lore
mußte einige Augenblicke wie willenlos dieſem
Blick ſtandhalten. Sie errötete leicht. Es lag
ſoviel ehrliche erſtaunte Bewunderung darin.
Und dann einen Augenblick lang war ihr,
als wären ihr die Züge dieſes Geſichts nicht
ganz unbekannt, ſie verſchwammen vor ihr, und
das Geſicht eines jungen Mannes formte ſich
nebelhaft. dargus hervor, das ſie vor Wochen
als lieb und gut empfunden hatte. Sie zitterte
unmerklich. Da riß ſie ihre Nerven gewaltſan
zuſammen.
Ach nein das dort war ein reifer, ganzer

Mann, der zu ihr herüberſah, mit weiten,
klaren Augen. Nur die kleine tiefe Falte über
der Naſenwurzel, die machte wohl die ſchwache
Aehnlichkeit mit dem anderen, an den ſie
nicht mehr denken wollte.

Sie wandte den Blick ab.
„Kennen Sie den Herrn dort drüben?“

fragte ſie den Referendar leiſe.
Der nickte lebhaft.
„Timm Kröger ein ſchwerreicher Mann.“
Er erzählte ſofort was er wußte. Lore hörte

nur mit halbem Intereſſe zu und ſagte dann:
„Sie ſind ja die wandelnde Litfaßſäule, Herr

Referendar.“
Da wurde der Saal önnkel. Ein Klingel-

zeichen ſchrillte. Die Vorſtellung begann.
Lore verfolgte aufmerkſam die Vorgänge auf

der Bühne Die Schauſpieler waren nicht übel,
aber Lore fonnte ſich nicht für das ziemlich
hohle und oberflächliche Luſtſpiel begeiſtern
Ohne tieferes Intereſſe ſaß ſie da und war
nicht nufroh, als nach dem erſten, ziemlich
langen Akt, eine größere Pauſe einſetzte, in der
man ſich im Vorraum bewegen konnte

„Darf ich Jhnen eine kleine Erfriſchung
holen?“ fragte der Referendar dienſtbefliſſen.

„Sehr freundlich, ja wenn Sie wollen.
„Jch bin ſofort zurück.

Er eilte in den Reſtaurationsranm. Lore
ließ ſich in einen Seſſel nieder, beobachtete die
auf und ab ſpazierenden Menſchen. Und plötz-
lich zuckte ſie zuſammen, als ſie die große, kräf-
tige Geſtalt des Reeder zwiſchen den anderen
auftauchen ſah, der mit großem, brennenden
ilick ſie wie ein Wunder anſtarrte. Als er

ihr Erſchrecken bemerkte wandte er den Kopf
aber Lore fühlte, daß er da er vorüber-
gegangen war ſie von weitem gewiß nicht
aus den Augen ließ.

Es war ein ſeltſam beklemmendes Gefühl,
das ſie gefangenhielt. Sie atmete auf, als
Kurt mit zwei Kelchgläſern wieder erſchien ihr
das eine hinreichte und leiſe mit ihr anſtfeß.
Dabei machte er „Flammenaugen“ und ſagte
mit gedämpfter Stimme:

„Jhr Wohl, Fräulein Lore
gnügten Abend.“

Sie nippte an dem Glas.
„Sekt?“ fragte ſie gelaſſen.
„Natürlich durfte ich Jhnen denn was an-

deres bringen?“
„Sie ſind ein Verſchwender.“
„Für Sie könnte ich es werden,

Lore.“
„Sie ſind ein Narr, Herr Referendar.“
„Sie machen mich dazu und ich bin glück-

lich dabei.“
Gieſebrecht kam ſich ſehr geiſtreich vor.
Das Klingelzeichen rief in den Saal zurück.

Als Lore zwiſchen der weit geöffneten Tür-
portiere hindurchſchritt, ſtand der Reeder dort.
Er ſah ihr voll ins Geſicht, ſtreifte ihren Be-
agleiter mit halbem Blick, ließ ſie an ſich vorbei-
ſchreiten. Noch nie hatte Lore ein ſo faſſungs-
los erregtes Geſicht geſehen, aber ſie war nicht
itnwillig.

Dann ſaß ſie wieder in ihrer Loge. Sie
wagte aber nicht mehr nach drüben zu blicken

Der Referendar rückte ſeinen Stuhl näher
zu ihr. Die Vorſtellung ging weiter.

Kurt Gieſebrecht hatte ſich vorgenommen,
heute in ſeinem Verhältnis zu Lore einen gro-
ßen Schritt weiter zu tun. Sie ſpielte nun
lange genug die Spröde ſie mußte ja ſchon

auf einen ver-

Fräulein

längſt wiſſen, daß er ſie begehrte, ſie wartete
vielleicht ſelbſt ſchon auf den endlichen „Ueber-
fall“. wäre ſie ſonſt trotz ihrer ſcheinbaren
Kälte mit ihm allein mitgegangen? Sie ge-
hörte zu denen, die mit Gewalt genommen ſein
wollten die ſtatt mit Koketterie, mit Sprödig-
keit reizten und einen Mann warm machten.

Heute mußte er die reife Frucht pflücken!--
Der letzte Akt rollte ſich auf der Bühne ab.

Es ging da oben ziemlich luſtig zu, und die
Zuſchauer lachten und waren ganz bei der
Sache.

Da hörte Lore eine Stimme neben ſich, dicht
an ihrem Ohr.

„Fräulein Lore ſüße Lore
Sie ſchwieg die Lippen zuſammengepreßt.

Das beſte war, ſie tat, als hörte ſie nichts. Auch
die Stimme ſchwieg, aber nach einer Weile flüt-
ſterte es von neuem:

„Sie ſüßer Blondkopf machen Sie mich
doch nicht toll vor Liebe ich muß Jhre Lippen
küſſen

Sie rückte den Stuhl weiter von ihm ab. Sie
erwiderte kein Wort. Aber dieſes Schweigen
machte den Referendar noch kühner. Seine
Eitelkeit ließ ihn darin ein halbes ängſtliches
Nachgeben ſehen er hob die Hände und
plötzlich drückte er ſeine Lippen auf ihren hellen
Nacken.

Da fuhr er zurück.
Lore war von ihrem Stuhl hochgeſchnellt.

Einen Augenblick lang ſchwankte ſie, während
die Gedanken durcheinanderflatterten. Sofort
gehen Den Unverſchämten allein laſſen, Aber
dann dachte ſie an den Eklat. Hier und in
der Penſion. Da blieb ſie aufrecht ſtehen

Kurt Gieſebrecht war ratlos. Wollte ſie ihn
noch mehr reizen?

„Fräulein Lore flüſterte er.
Sie antwortete nicht, und es blieb ihm

nichts anderes übrig, als nun auch ſtille zu ſein
und in gedrückter Gemütsverfaſſung das Ende
des Stückes abzuwarten, das auch nicht mehr
lange auf ſich warten ließ.

Kaum flammten die Lichter auf, da wandte
ſich Lore dem Referendar zu

„Wollen Sie mir bitte meine Garderobe-
marke geben?“

Sie ſah ihn ſpöttiſch an.
„Bitte das beſorge ich doch ſelbſt Fräu-

lein Lore. Seien Sie doch nicht böſe, habe ich
Sie erzürnt?“

„Lächerlich haben Sie ſich gemacht nichts
weiter

Nur ſchnell nach Hauſe, dachte ſie aufatmend,
dieſer Menſch iſt ſo naiv und eingebildet, daß
er mich am Ende noch weiter beläſtigt.

Sie ſollte mit ihren Gedanken nicht unrecht
haben.

Als ſie die dunkle Promenade dahinſchritt
die Penſion „Libelle“ ſtand ja faſt am äußer-

ſten Ende des Strandes merkte ſie, daß Gie
ſebrecht an ihrer Seite geblieben war. Aber ſie
ſagte nichts. Sie ſchritt ſtolz und aufrecht ein
her. Als jedoch mit der Länge des Weges ſich
die wenigen Paſſanten verliefen und es ſtiller
und menſchenleer wurde, faßte der Referendar
neuen Mut. Irgend etwas mußte doch nun
geſprochen werden, überlegte er. Und er mußte
und wollte auch ſprechen. Wollte ſeine ganze
Leidenſchaft ausſtrömen laſſen, wollte dieſe
ſpröde Unſchuld bezwingen

„Fräulein Lore Sie wiſſen doch, daß ich
Sie verehre daß ich toll nach Jhnen bin
Seien Sie lieb, ich bitte Sie

Schweigen.
Reden Sie Lore preſſen Sie nicht die

Lippen ſo zuſammen, dieſe Lippen, die für ganz
andere Dinge geſchaffen ſind als für Worte des
Zorns oder zum Schweigen. Lore ich hab'
Sie lieb bis zum Wahnſinn. Tun Sie doch
nicht ſo kühl, ich glaube es Jhnen ja doch nicht,
daß es Jhnen ernſt damit iſt. Aber Sie wol-
len mich leiden ſehen, Sie ſind foketter als
Sie ſcheinen. Oder glauben Sie, daß es nur
ein Strandflirt ſein ſoll. Jch ſchwöre Jbnen,
wir wollen in Berlin die ſchönſten Stunden
genießen Sie ſollen es nicht nötig haben,

Jhre ſchönen Finger im Büro zu ſtrapazieren.
Sie brauchen nur über mich zu befehlen Gold
ſpielt keine Rolle

Fortſetzung folat.)
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Blukige Familienprügelei vor Gericht.
Freiſpruch der Angeklagten in der Reviſionsverhandlung in Raumburg.

g. Pörſten. Am 15. November 1932 hatte ſich
im Hofe des Jnvaliden Albert Schumann in
Pörſten etne ſchwere Familienſchlägerei zuge
tragen, bei der der Fleiſcher Emil Sch. ums
Leben kam. Gegen zahlreiche Teilnehmer an
dieſer Schlägerei wurde Anklage wegen Raufß
handels erhoben und die Große Strafkammer
Naumburg verurteilte Anfang 1933 den Stein
metz Alfred Sch. aus Pörſten zu einem Jahr
Gefängnis, den Arbeiter Alfred Sch. ans Pör
ſten zu vier Monaten Gefängnis und den Ar-
beiter Herbert T. aus Weißenfels ebenfalls
zu vier Monaten Gefängnis Die übrigen An
geklagten, ſämtlich Angehörige und Ver-
wandte der Familie Sch. wurden wegen mann
gelnden Beweiſes freigeſprochen.

Die drei Verurteilten legten Reviſion
ein, die auch nicht ohne Erfolg blieb, denn
das Reichsgericht verwies die Sache zur noch-
maligen Verhandlung an die Strafkammer zu
rück, da die Sache als noch nicht völlig aufge-
klärt angeſehen wurde. geh rollte ſich vor
Gericht das furchtbare Geſchehen nochmals ab.
Der Angeklagte Alfred Sch. ſtand mit ſeinen
Eltern auf keinem guten Fuß und hatte ſich
eine andere Wohnung geſucht. Am 15. No
vember 1932 ſchickte er ſich an, ſeine Möbel
aus dem Hauſe der Eltern zu ſchaffen. Wegen
einiger Gegenſtände, die die Eltern als ihr
Eigentum bezeichneten, kam es zwiſchen Sohnanb Eltern zu heftigen Auseinanderſetzungen.

Auf die Hilſerufe der Mutter eilte der andere
Sohn, der Fleiſcher Emil Sch., und deſſen
Schwager, der Angeklagte T. herbei. Es ent
pann ſich eine wüſte Schlägerei, in die auch
r dritte Angeklagte, der mit beim Räumen

half, hineingezogen wurde. Die Brüder Al-
fred und Emil Sch. waren es, die am härteſten
aneinander gerieten.

Nach den Angaben von Alfred Sch. ſoll ſein
Bruder plötzlich mit einem Hammer auf ihn
eingeſchlagen haben.

Doch ſchon nach den erſten Schlägen ſei der
Hammerſtiel gebrochen, aber noch mit dem zer-
rochenen Stiel habe Emil weiter auf ihn ein
eſchlagen. Schließlich habe er die Hand ſeines

ders heftig zurückgeſtoßen, wobei anſchei
nend die abgebrochene Spitze dem Emil Sch.
ſo unglücklich ins Auge traf, daß das Holz
über den Augapfel ins Gehirn drang und in
wenigen Stunden den Tod des Verletzten her
beiführte. Nach dem Gutachten des medizini
ſchen Sachverſtändigen Dr. Stahn-Weißen-
fels iſt es wahrſcheinlich, daß die tödliche Verr
letzung von dem Hammerſtiel herrührt. Wie
aber die Verletzung im einzelnen beigebracht
wurde oder entſtanden iſt, konnte auch in der
nochmals eingehenden Reviſionsverhandlung
in der wiederum zahlreiche Zeugen vernom--
men wurden, nicht aufgeklärt werden. Der
Staatsanwalt ſah dies auch ein und bean-
tragte die Freiſprechung ſämtlicher Angeklag-
ten. Das Gericht ſchloß ſich dieſem Antrage
an und ſprach die Angeklagten auf Koſten der
Staatskaſſe frei.

Verlegung des Gemeindebüros.
b. Tragarth. Das Geſchäftszimmer unſerer

Gemeinde iſt nach dem Grundſtück Nr. 1 in
die ehemalige Wohnung Meiſtring verlegt
worden. Albe Gemeindeangelegenheiten
können dort Mittwochs und Sonnabends
während der Dienſtſtunden von 18--19 Uhr
zur Sprache gebracht werden.

Wer hat Fluginſtrumente gefunden
b. Kriegsdorf. Wie wir bereits berichtet

haben, ſtürzte hier am 1. Pfingſtfeiertag ein
Segelflugzeug ab, deſſen Pilot ſich durch
Fallſchirmabſprung vom Tode rettete. Wie
uns mitgeteilt wird, ſind dem Segelflieger
Kern aus Leipzig wertvolle Jnſtrumente bei
der Unglücksfahrt verloren gegangen. Es han
delt ſich dabei um ein Jnſtrumentbrett; mit
Wendezeiger, ein Variometer, ein Höhen-
meſſer. ein Fahrtmeſſer, eine Stoppuhr am
ſchwarzen Band ſowie einen Kompaß. Vor
ausſichtlich liegen dieſe Gegenſtände in der
Aue. Ehrliche Finder werden gebeten, etwaige

gegen Belohnung bei irgend einer
olizeiſtation oder im Fliegerhorſt Laucha

abzugeben.
S d D

Schleppender Abſatz

b. Schkenditz. Der Ferkelmarkt wies bei
ſchwachem Antrieb nur ſchleppenden Abſatz
n Preiſe ſchwankten zwiſchen 10 und

ark.

Diamantene Hochzeit
b. Schkenditz. Morgen kann das Ehepaar

Bageritz, Ringſtraße 12 wohnhaft, das
ſeltene Feſt der Diamantenen Hochzeit be-
gehen. Die Ehe wurde mit 15 Kindern ge-
ſegnet von denen noch ſieben am Leben ſind.
Während der Jubel bräutigam 85 Lenze zählt,
iſt die Jubelbraut 86 Jahre alt. 23 Enkel
zählen zur Nachkommenſchaft.

Nach Zürich und Saarbrücken in drei Stunden
b. Schkenditz- Es iſt immer noch wenig be-

kannt. daß vom Großflughafen Halle Leipzig
aus direkte Luftverbindungen nach Stutt-
gart Zürich Frankfurt Saarbrücken

Paris beſtehen. Dieſe Verbindungen die
nen nicht nur der Beförderung von Flug-
gäſten: ſie bieten der Geſchäftswelt auch Ge-
legenheit in nur drei Stunden eilige Sen-
dungen als Lufterpreßgut ſowie Poſt nach
Zürich und Saarbrücken zu befördern. Da
dieſe Flughäfen mit eigenen Zollſtationen
beſetzt ſind, wird ſchnellſte Verzollung und
Auslieferung der Expreßgüter vor genommen.

Mädchen wirft ſich vor den DJug.

c. Ammendorf. Geſtern gegen 14 Uhr
warf ſich die 20 jährige Hilde Schulze aus
Ammendorf auf dem Bahnſteig II des Haupt-
bahnhofes Halle in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
vor den einfahrenden D-Zug Berlin--Mün-
chen. Jhr wurden beide Beine abgefahren.
Mit dem Krankenwagen wurde ſie dem Eli-
ſabethkrankenhaus zugeführt, wo man um
ihre ſchweren Verketzungen ernſtlich beſorgt
iſt. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt.

Gaben für das Miſſionsfeſt
c. Schkopau- Für das im Juni bevor-

ſtehende Miſſionsfeſt wurden dem Pfarrer
wunderſchöne ſelbſtangefertigte Handarbeiten
überreicht. Es handelt ſich bei dieſen Gaben
um ein Kinderkleidchen, eine Tiſchdecke, zwei
Wandſchoner, einen Waſſerleitungsüberhang,
ein Eierkörbchen, ſowie einen Taſchentuch-
behälter.

Kirſchenverpachtung.
e. Goddula. Bei der Verpachtung des Kir-

ſchenanhanges der hieſigen Cemeinde gaben
das Höchſtgebot ab für die Straße Goddula-
Oebles Pächter Grunert mit 1900 Mark, für
die Straße Goddula-Lützen derſelbe mit 600
Mark und für die Straße Goddula-Dürren-
berg Pächter Fritz Schulze mit 700 Mark.

Verlängerung der Polizeiſtunde.
e. Bad Dürrenberg Die Polizeiſtunde iſt

während der Sommerzeit auf 2 Uhr ver-
längert worden.

ad

397 Kurkarten ausgegeben.

e. Vad Dürrenberg. Zurzeit ſind hier be-
reits 397 Kurkarten vergeben worden, ob
wohl die Badeſaiſon erſt vor kurzem be-
gonnen hat.

Verworfene Berufung. wann
k. Lützen. Am 17. April hatte der Arbeiter

Hermann Kroll aus Lützen im Wartezimmer
eines Lützener Arztes dem Arbeiter H. gegen-
über die Behauptung aufgeſtellt, die Amts-
walter der Ortsgruppe Lützen der NSDAP.
hätten auf Koſten des Winterhilfswerkes ein
Eſſen veranſtaltet und ſogar dazu Muſik be-
ſtellt. Auf Grund dieſer völlig aus der Luft
gegriffenen Behauptung wurde gegen K. ein
Verfahren eröffnet. Das Schöffengericht Wei-
ßenfels verurteilte ihn trotz allen Leugnens
wegen verleumderiſcher Beleidigung zu einem
Monat Gefängnis. K. legte aber Berufung
ein, in der er weiterhin beſtritt und die Dar
ſtellung des als Zeugen vernommenen H. als
einen Racheakt darſtellte. Das Gericht hielt
den Angeklagten auf Grund der Beweisauf-
nahme für überführt und verwarf die Be-
rufung in vollem Umfange.

Was wollen die Deutſchen Chriſten?
f. Lützen Morgen um 20 Uhr veranſtaltet

die Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“
im Guſtav-Adolf- Haus eine Werbeverſamm-
lung, bei der Pfarrer Ziehen- Merſeburg
über das Thema ſprechen wird: „Was wollen
die Deutſchen Chriſten

Kirſchenanhang wurde verpach' et

f. Ragwitz. Bei der Kirſchenverpachtung
wurden 166 Mark erzielt. Die Verpachtung
erfolgte baumweiſe nur an hieſige Ein-
wohner

Verpachtung der Kirſchennutzung.
k. Tollwitz- Die Verpachtung der Kirſchen-

nutzung an der Salzſtraße brachte einen Er-
lös von 60 Mark.

Der älteſte Einwohner
k. Teuditz. Am Sonntag ſtarb hier der

älteſte männliche Einwohner, der Jnvalid
Friedrich Peter, im 81. Lebensjahr. Ueber
40 Jahre war er bei den Riebeckſchen Mon-
tanwerken in Webau beſchäftigt. Der Weg
zur Arbeitsſtätte betrug etwa zwei Stunden.

91 Jahre alt.
I. Teuditz. Die älteſte Einwohnerin unſeres

Ortes iſt Frau Wilhelmine Melzer geb.
Jäger, die im 91. Lebensjahre ſteht.

Biſamratten im Dorfteich.
g Großgöhren- Jm Dorfteich konnten jetzt

mehrere Biſamratten beobachtet werden, die
ſich zum Neſtbau Materialien zuſammen-
trugen. Es wäre angebracht, wenn auch hier
der Kampf gegen die ſchädlichen Tiere be-
ginnen würde.

Ungetreuer Poſtbeamter.
h. Weißenfels. Der Poſtſchaffner Wil-

helm Starke aus Weißenfels wurde
wegen ſchwerer Amtsunterſchlagung und
Urkundenfälſchung zu zehn Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Nach ſeinem eigenen
Geſtändnis hatte der ungetreue Beamte drei
Nachnahmegelödbeträge in Höhe von insge-
ſamt 77 Mark unterſchlagen und die Zahl-
karten und Paketkarten vernichtet, um eine
Entdeckung zu vermeiden. Infolge ſeines
Geſtändniſſes und ſeiner bisherigen Unbe-
ſcholtenheit wurden ihm mildernde Um-
ſtände zugebilligt.

Exploſion eines Karbidbehälters.

k. Mücheln. Am Sonnabend Nacht gegen
2 Uhr explodierte im Werksgelände der
Grube Eliſabeth ein Karbiöbehälter. Die
Arbeiter Fr. Ma. und Fr. Me., die dort
Wache hatten, erlitten Brandwunden. Die
Verletzten mußten in das Knappſchaftskran-
kenhaus überführt werden.

Eine undurchſichtige Sache.
k. Mücheln. Der Bergarbeiter Fr. Sch.

aus Mücheln-Möckerling und der Flurhüter
Wr., Lützkendorf, gerieten auf dem Vorplatz
der Kantine Es'ſſe II in einen Wortwechſel.
Der Flurhüter war von ſeinem Hund be-
gleitet, der im Laufe des Streites auf Sch.
eindrang. Dieſer griff dem Tier in die
Schnauze, um es kampfunfähig zu machen.
Dabei ſchlug Wr. den Sch. mit einem
Gummiknüppel über Naſe, Kopf und Schul-
ter, ſo daß dieſer bewußtlos hinfiel. Der
Hund biß dann noch Sch. in beide Ober-
ſchenkel und in den rechten Unterarm. Als
durch den Lärm der Sohn des Sch. dazukam,
ergriff Wr. mit ſeinem Hund die Flucht.
Einzelheiten über den Vorfall wird die Ge-
richtsverhandlung klären.

-AA=ZJ
Nächtlicher Ueberfall.

k. Mücheln. Vor dem hieſigen Polizei-
revier wurde nachts der Arbeiter Bernhard
Sch., Stöbnitz, mit einer blutenden Kopf-
wunde bewußtlos aufgefunden. Jm Kran-
kenwagen wurde er in ſeine Wohnung ge-
ſchafft. Er gab an, von drei Männern auf

der Freyburger Straße überfallen worden
zu ſein.

Sitzung des Gemeinderats.
k. Mücheln. Morgen findet hier eine

Sitzung des Gemeinderats ſtatt, auf deren
Tagesordnung u. a. die Beſchaffung einer
Motorſpritze und der Bericht über die Ge-
ſamtplanung der Waſſerverſorgung Mü
chelns ſtehen. Zum Schluß wird noch über
das Marktprojekt verhandelt.

Bäckerei wurde verpachtet.

J. Niederwünſch Zur öffentlichen Bäckerei
verpachtung am Dienstag waren 30 Jnter-
eſſenten anweſend. Nachdem der Vorſteher
die Bedingungen bekannt gegeben hatte, ver
las der Bäckerobermeiſter aus Bad Lauch-
ſtädt den Mieterſchutz, den Vorſteher ſo auf
die Unzwäſſigket der Verpachtung hinweiſend
Der alte Pächter, Bäckermeiſter Rockrohr,
erhob Einſpruch gegen die Verpachtung. Der
Vorſteher erwiderte bierauf, daß Gebote ab
gegeen werden könn en. Das Höchſtgebot er
zielte ein Merſeburçer Bäckermeiſter mit 920
Mark, 2. Gebot Bäcker Hugo Arnold-
Mücheln mit 919 Mark, 3. Gebot ein ha liſcher
Bäckermeiſter mit 860 Mark und das 4.
Gebot Bäckermeiſter Rockroh r Nieder
wünſch mit 800 Mark. Die Verpachtung
wurde mit dem Hinweis geſchloſſen, daß
jeder Pächter ſechs Tage an ſein Gebot
gebunden iſt.

Für Mutter und Kind.
J. Bad Lauchſtädt. Die Sammlung für die

NSV zum Beſten von „Mutter und Kind“
ergab hier den Betrag von 238,85 Mark. Die
Hausſammlung erbrachte 169,65 Mark und
die Straßenſammlung 69,20 Mark.

Gegen die Mießmacher.
I. Großgräfendorf Jn Beßlers Gaſthof

fand eine Verſammlung des NSDAP-Stütz-
punktes ſtatt. Pg. Stegemann ſprach
gegen Mießmacher, Nörgler, Kritiker, Reak-
tionäre und Saboteure. Seine Ausführungen
ergänzte dann Kreisleiter Olleſch, der
während der Rede erſchienen war. Mit dem
Sieg Heil und dem Kampflied wurde die
Verſammlung geſchloſſen

Mitteldeutſche Heimat

Gemeinden ohne Seelſorger.
18 unbeſetzte Pfarrſtellen im Kirchenkreis.

Jn dem Kirchenkreis Torgau herrſcht,
einem Bericht des Superintendenten an die
Kreisſynode zufolge, ein beörohlicher Pfar-
rermangel. Es handelt ſich um einen Pfar-
rermangel, wie er in dieſem Ausmaß
wohl nur zur Zeit des Dreißig-
jährigen Krieges in Deutſchland er-
hört geweſen iſt. Mit dem Scheiden der
älteren Pfarrer werden darum ſo empfind-
liche Lücken geriſſen, weil es noch immer an
dem notwendigen Nachwuchs fehlt, und wäh-
rend größere ſtädtiſche Gemeinden noch
immer Bewerber finden, beginnen die länd-
lichen Gemeinden völlig zu verwaiſen. Unſer
Kirchenkreis umfaßt 59 Kirchengemeinden
mit 35 ordnungsgemäßen Pfarrämtern. Von
dieſen 35 Pfarrämtern ſind für Wieder-
beſetzung von der Behörde ſieben geſperrt,
weitere vier ſtehen nunmehr frei, von denen
zwei vorausſichtlich bald wieder beſetzt ſein
werden. Das iſt aber inſofern keine große
Hilfe, als durch dieſe beiden Neubeſetzungen
zwei andere Pfarrſtellen im Kirchenkreiſe
wieder unbeſetzt werden. Es liegen ferner

noch drei Penſionierungsgeſuche von älteren
und erkrankten Geiſtlichen der Behörde vor.
Drei Geiſtliche unſeres Kirchenkreiſes ſtehen
zur Zeit in Bewerbung um andere Pfarr-
ſtellen außerhalb des Kreiſes.

Es iſt leider nicht ausgeſchloſſen, daß
am Ende des kommenden Jahres von den
35 ordnungsgemäßen Pfarrſtellen 18 un
beſetzt ſind, alſo mehr als die Hälfte.
Eine geordnete Seelſorgetätigkeit wird

dann überhaupt nicht mehr ausgeübt werden
können. Erſt wenn der Pfarrer fehlt, wird
es vielen Gliedern der Gemeinde ſchmerzlich
zum Bewußtſein kommen, wieviel ihnen die
ſtille, unaufdringliche, oft ſo herbe und gewiß
nicht immer gerecht kritiſierte Arbeit ihres
Geiſtlichen bedeutet hat.

Die Saale im neuen Bekt.
Letzter Durchſtich bei Guölbzig.

Jn Gnölbzig ſind die letzten Tren-
nungswände gefallen. Die Ausgangs-
kurve iſt für vorübergehend abgeſchliffen
worden, damit die Schiffe ſchon jetzt den
neuen Weg benutzen können. Das
bisherige Flußbett wird mit dem freiwerden-
den Erdreich des Trebnitzer Durchſtiches voll
ſtändig zugefüllt. Die Flußkrümmung
nach Gnölbzig wird aber nur durch einen
Damm abgeriegelt werden. Das neue Fluß-
bett am Rumpiner Durchſtich iſt jetzt auf
etwa 500 Meter klar erkennbar. Bis Oſtern
konnten die Erdmaſſen in zwei Schichten
durch Handſchacht von 170 Arbeitern bewäl-
tigt werden. Dann aber wurde die Aufgabe
ſchwieriger Das Grundwaſſer drang in
großen Mengen in den Graben, ſo daß die

Arbeiter zuletzt in knietiefem Schlamme ſtan-
den. Da holte man einen Raupenbag-
ger heran. Starke Saugpumpen ſorgten für
Senkung des Waſſerſpiegels. Trotzdem drohte
der Bagger zu verſacken. Man baute ihm aus
mächtigen Balken eine „Matratze“, die er ſich
bei jedem Stellungswechſel ſelbſt umlegen
muß. Das neue Flußbett wird an der Sohle
30 Meter, am oberen Rande doppelt ſo breit
ſein. 120 000 Kubikmeter, ungefähr die Hälfte
des Rothenburger Durchſtiches, ſind zu be
wegen. Am 31. Auguſt müſſen die Arbeiten
beendet ſein. Die ſcharfe Flußkrümmung nach
dem Dorfe Dobis zu wird man nur durch
zwei Dämme abſchließen. Der Reſt wird als
Fiſchteich Verwendung finden.

30 Prozenk Arbeilsloſe weniger
Nur noch 1319 Erwerbsloſe in der Altmark.

Die neueſte Aufſtellung des Arbeitsamtes
Stendal hat ergeben, daß im Bezirk Alt-
mark die Ziffer der beſchäftigungsloſen
Arbeitnehmer um etwa 30 Prozent von 1937
auf 1319 zurückgegangen iſt. Gegenüber dem
30. April 1933 bedeutet das einen Rückgang
um rund 85 Prozent. Bei Notſtandsarbeiten
ſind 1812 Arbeiter beſchäftigt.

Achtung! Umleikung.
Straßenſperrung bei Sanugerhauſen.

Vom 22. Mai 1934 bis auf weiteres iſt die
Durchfahrt auf der Straße Othal--
Sangerhauſen vom Schnittpunkt mit
dem Weg Oberröblingen-- Rieſtedt (P. 192,5)
bis zur Straßengabel des Kulturweges nach
Beyernaumburg (300 Meter öſtlich des
Noſariums) für jeden Fahrverkehr geſperrt.
Die Umleitungen erfolgen auf öden benach-
barten Kulturwegen und ſind am Anfang
und Ende der geſperrten Wegſtrecke gekenr
zeichnet.

Todesopfer ſinnloſer Raſerei.
Schweres Antounglück in Eiſenach.

An der Kreuzung Gothaer Straße und
Weimariſche Straße trug ſich ein folgen
ſchwerer Verkahrsunfall zu. Ein mit ſechs
Perſonen beſetzter Kraftwagen wurde in-
folge zu großer Geſchwindigkertaus der Kurve geſchleudert und raſte gegen
einen Laternenpfahl. Der Wagen wurde
vollſtändig zertrümmert. Aus den
Trümmern konnte der Eiſenacher Einwohner
Kaiſer nur als Leiche geborgen werden.
Vier weitere Jnſoſſen wurden ſchwer verletzt
und mußten ins Krankenhaus gebracht wer
den. Der Führer des Wagens, Gerhard
Wallmeyer aus Eifenach, kam mit gering-
fügigen Verletzungen davon. Er wurde ver
haftet. Staatsanwaltſchaft und Polizei
haben ſofort eine Unterſuchung eingeleitet
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Spekulanken freuen ſich.
Die Silbarbotſchaft Rooſevelts,

mit der Amerika ſeine Währung mit einem
BViertel in Silber decken will, wurde, wie
wir geſtern berichteten, dem Kongreß zuge-
leitet. Das Echo dieſer Maßnahme iſt zwie
ſpältig: Die Silberſpekulanten jubeln, Wall-
ſtreet zuckt mit den Achſeln und läßt die
Aktien der Silberbergwerke bis zu vier
Punkten fallen.

Die Silberſpekulanten haben allen Grund
zur Freude: der Preis für das weiße Metall
wird ſteigen, denn der Staat wird als Groß-
käufer auf dem Markt auftreten. Herr
Rooſevelt hat zwar Waſſer in den Wein ge
goſſen und eine Steuer von mindeſtens
50 Prozent auf alle Gewinne aus Silber-
transaktionen angekündigt, aber man wird
auch ſo genug verdienen, denn Silber war
ja all die Jahre billig

Der Mann öer ſeriöſen Wirtſchaft in Wall-
ſtreet hat dagegen allen Grund zu Beſorg-
niſſen, weil ſich Amerika mit der Silberbot-
ſchaft in ein zweites Währungsexperiment,
den „Bimetallismus“ ſtürzt. Silber iſt damit
neben Gold vollberechtigtes Währungsmetall,
und es taucht die Notwendigkeit auf, ein
feſtes Wertverhältnis zwiſchen Gold und
Silber herzuſtellen, das aber nur auf geſetz
lichem Wege erfolgen könnte. Die Bildung
dieſes Wertverhältniſſes dem freien Markt
zu überlaſſen, wäre ein Unding, da der
Silberpreis nach den bisherigen Erfahrun-
gen ſtarken Schwankungen durch Aenderung
der Produktions verhältniſſe unterworfen iſt.
Dieſer ſtändige Wechſel würde eine zielſichere
Währungspolitik auf jeden Fall unter-
binden.

Es iſt ſchwer, irgenöeinen Preis der
Wechſelwirkung von Angebot und Nachfrage
zu entziehen, deshalb ſchweigt ſich auch Rooſe-
velt darüber aus, wie ſich das Preisverhält-
nis zwiſchen Gold und Silber in Zukunft ge
ſtalten ſoll. Ein Fehlen des ſtaatlichen Ein-
griffs in den Silberpreis muß zu Schwierig-
keiten führen und hat, wie die Wirtſchafts
geſchichte lehrt, auch zur Abſchaffung des Bi-
metallismus in faſt allen Ländern bereits
Ende des vorigen Jahrhunderts geführt.
Gold wurde damals infolge ſeines ſicheren
Wertmaßſtabes als alleinige Deckungsgrund-
lage angeſehen, und das Silber ſpielte als
Währungsmetall nur eine untergeordönete
Rolle.

Amerika als großer Silberproduzent
wäre natürlich in der Lage, auf die Preis-
geſtaltung des Silbermarktes Einfluß zu
nehmen und hat natürlich auch ein Jntereſſe
an der Unterbringung ſeiner Silbervorräte.
Vor unliebſamen Ueberraſchungen wäre es
aber nur geſichert, wenn die Nachfrage nach
Silber ſtärker wird als bisher und wenn
auch andere Länder ſich zum Bimetallismus
bekennen. Aus dieſem Grunde hat Amerika
bereits mit anderen Ländern, wie es in der
Botſchaft Rooſevelts heißt, über die Ein-
führung des Bimetallismus Verhandlungen
angeknüpft. Gelingt es, unter Führung der
Vereinigten Staaten einen Block der
Silberwährungsländer aufzurichten und dem
Bimetallismus wieder Geltung zu ver-
ſchaffen, dann hat Amerika ſeine Silbervor-
räte abgeſtoßen und zum anderen ſich die
Möglichkeit geſchaffen, der Bindung durch den
Bimetallismus handelsvertragliche Ab-
machungen folgen zu laſſen, ln
Türkei als Exporteur japaniſcher Waren

Die Türkei hat in Japan zehn kleine
Kreuzer beſtellt. Ferner erhält Japan die
Ermächtigung, in der Türkei Textilwaren
herzuſtellen, die dann als türkiſche Erzeug-
niſſe nach Europa ausgeführt werden ſollen.
Außerdem darf Japan halbfertige Textilien
in die Türkei einführen, die nach ihrer Fer-
tigſtellung ebenfalls unter türkiſcher Her-
kunftsbezeichnung auf den europäiſchen Markt
geworfen werden ſollen.
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15 Millionen für Bergarbeiter
Hunderkprozentige Urlaubsvergütung. Schaffung von Heimſtätken.
Die Deutſche Arbeitsfront hat nunmehr

die Durchführung der hundertprozentigen
Urlaubsvergütung für die Bergarbeiter
ſichergeſtellt. Bekanntlich erklärte ſie ſich, da
das Unternehmertum im Augenblick wegen
der wirtſchaftlichen Lage des deutſchen Berg-
baus nicht imſtande iſt, eine volle Urlaubs-
vergütung zu tragen, dazu bereit, 30 Prozent
der notwendigen Summe von ſich aus zur
Verfügung zu ſtellen. Mit der Sicherſtellung
dieſer 30 Prozent, die ſchätzungsweiſe allein
für das Ruhrgebiet eine Summe von 5,5 Mil-
lionen jährlich ausmacht, iſt wiederum eir
Akt ſozialiſtiſchen Tatwillens und echter
Kameradſchaft aller Volksgenoſſen und
Stände untereinander eingeleitet.

Jm Wurmkohlenreviex bei Aachen wurde
erſt kürzlich der Grundſtein gelegt zu einer
großen Bergacbeiterſiedlung, die den Berg-
arbeiter herausholen aus den Elendshütten
und ihm eine menſchenwürdige Heimſtatt
verſchaffen foll. Für dieſes Werk wurden von
der Deutſchen Arbeitsfront ebenfalls 2 Mil-
lionen Reichsmark zur Verfügung geſtellt,
und, wie Dr. Ley auf dem Arbeitskongreß
mitteilte, wird dieſe Summe auf 5 Millionen
erhöht werden. Bekannt iſt ebenfalls, daß für
die Siedlungen im oberſchleſiſchen Notſtands-
gebiet im Waldenburger Revier 0,5 Million
bereitgeſtellt iſt. Wenn man die Summe für
die Urlanbsvergütung im Wurmrevier hin
zurechnet, ſo kommt man auf eine Geſamt-
ſumme von 15 Millionen Reichsmark, die die
Deutſche Arbeitsfront den deutſchen Bergbau
gebieten zur Linderung der größten Not zur
Verfügung ſtellt. Die 20 Millionen Arbeiter
der Stirn und der Fauſt, die in der Deutſchen
Arbeitsfront organiſiert ſind, treten gemein
ſam ein für den Stand, der im Augenblick
von der größten Not betroffen iſt. Das iſt

Volksgemeinſchaft, das iſt Sozialismus
er Tat!

Gegen vorſorglicheßündigungen
Stellungnahme eines Treuhänders der Arbeit.

Seit dem Jnkrafttreten des Geſetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit ſind Entlaſ-
ſungsanzeigen durch den Unternehmer eines
Betriebes an den Treuhänder der Arbeit zu
erſtatten. Jm Hinblick auf dieſe Beſtimmung
hat der Münchener Treuhänder der Arbeit,
Kurt Frey, M. d. R., eine Bekanntmachung
erlaſſen, die über ihren eigentlichen Geltungs-
bereich hinaus allgemeine Beachtung verdient.
Jn der Bekanntmachung heißt es u. a.: Jch
mache darauf aufmerkſam, daß die Gepflogen-
heit, vorſorgliche Entlaſſungsanzeigen einzu
reichen, nicht gutgeheißen werden kann. Es
widerſpricht dem Sinn des Geſetzgebers, wenn
die Entlaſſungsanzeigen am laufenden Bande
eingeſandt werden, um jederzeit in der Lage
zu ſein, Entlaſſungen vornehmen zu können.
Solche vorſorglichen Entlaſſungsanzeigen
bringen in erhöhtem Maße Beunruhi-
gung ein die Gefolgſchaft und ſtellen den
Erfolg der diesbezüglichen geſetzlichen Beſtim-
mungen in Frage. Unternehmer, die nicht bei
jeder Gelegenheit Leute entlaſſen, ſondern die
es als eine ſoziale Pflicht anſehen, ihre Leute
nach Möglichkeit über ſchwache Zeiten hinweg
zu beſchäftigen, nehmen von ſich aus davon Ab-
ſtand. Um ſo weniger aber ſehe ich mich ver-
anlaßt, fjenen Unternehmern, die ihren Ge-
folgſchaftsſtand unmittelbar den Schwankun-
gen der Auftragseingänge anpaſſen, in dieſer
Richtung entgegenzukommen. Es liegt keine
Veranlaſſung vor, ängſtlich darauf bedacht zu
ſein, jederzeit Gefolgſchaftsmitglieder entlaſ-
ſen zu können, da dem Treuhänder der Arbeit
auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen in
8 20 AOG. die Möglichkeit gegeben iſt, die
Sperrfriſt abzukürzen und Entlaſſungen mit
rückwirkender Kraft zu genehmigen.

Syſtematiſche Facharbeiterausbildung.
Welch eine wertvolle Arbeit die Praxis

der nationalſozialiſtiſchen Arbeitsforſchung
leiſtet, ergibt ſich deutlich aus den Wegen,
die auf dem Gebiete der Ausbildung des
beruflichen Nachwuchſes jetzt beſchritten wer-
den. Es gibt naturgemäß eine ganze Anzahl
von Betrieben, die nicht in der Lage ſind,
eine Lehrwerkſtatt für ſich einzurichten. Um
aber auch ihnen die Möglichkeit zu geben,
den ſo dringend benötigten Facharbeiter
Nachwuchs in Lehrwerkſtätten heranzubilden,
iſt auf Betreiben des Dinta Deutſches Jn

ſtitut für nationalſozialiſtiſche techniſche
Arbeitsforſchung und Schulung) von der Jn-
duſtrie der Weg der genoſſenſchaftlichen Ein
richtung gemeinſamer Lehrwerkſtätten durch
mehrere Betriebe beſchritten worden. So iſt
u. a. ſchon in der Vierſener Seideninduſtrie
die Errichtung einer gemeinſamen Lehrwerk-
ſtatt durch drei Seidenwebereien erfolgt, die
ſich entſchloſſen haben, nach dem Dinta-
Syſtem einen vollwertigen Facharbeiternach-
wuchs heranzubilden. Die in die gemein-
ſame Lehrwerkſtatt aufgenommenen Lehr-
linge erhalten zunächſt eine öreimonatige
Ausbildung im Schloſſer und Schreinerhänd-
werk und kommen dann in die betreffenden
Gebiete, wo ſie in beſonderen Lehr-
ecken unter Aufſicht eines Meiſters als
Textilfacharbeiter ausgebildet werden. Das
Dinta hat die Erfahrung gemacht, daß die
ſyſtematiſche Facharbeiterausbildung auch zu
einer erheblichen Leiſtungsſteigerung der
Arbeiterſchaft führte.

Nach dentſchem Muſter:
Belebung der Banwirtſchaft in der Tſchechei.

Die tſchechoſlowakiſche Regierung hat der
Kammer eine Vorlage zur Ankurbelung der
Bauwirtſchaft unterbreitet, die in mehreren
Punkten von dem deutſchen Vorbild beein
flußt iſt. Für Hausreparaturen im Werte
von mindeſtens 1000 Ke. werden in den Jahren
1935 und 1936 je 25 Proz. des Aufwandes von
der Berechnungsgrundlage der Hauszinsſteuer
abgeſetzt. Für den Bau von Kleinſtwohnungen
gewährt der Staat eine Unterſtützung an Ge
meinden und kommunale Baugeſellſchaften.

Bei fünf Großſtädten iſt eine Bauſperre
für die Randgebiete vorgeſehen. Die bisher
nicht erlaubte Errichtung eines ſechſten Stock-
werkes bei Wohnhäuſern wird zugelaſſen. Für
die Anſiedlung von Arbetisloſen werden ſtaat
liche arlehen bis zu höchſtens 50 Proz. der
Koſten bereitgeſtellt.

Fahlberg Liſt A.-G., Magdeburg.
Die Generalverſammlung am 15. Juni ſoll

u. a. über die Einziehung von 18000 R.
Vorzugsaktien Beſchluß faſſen.
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Haliescher Schlachtviehmarkt
am 2. Mai

Aultrieb: 2)0 Rinder (30 Ochsen, 75 Bullen, 105 Kühe
u. Färsen), 110 Kälber, 181 Schafe, (549 Schweine zusammen

Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 68 Rinder,
110 Kälber, 37 Schafe, 359 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh-
Ocheenl [32-3534-34 Kühe 3 20-23116-20 18-401 3
da. do. 4 13-19011-15 21 135-309do. 3 25-283-290 Farsen l 32-34 28-31 -37

do. 4 do. 2 23-2 4130-33130 do 323-251 IBulle 30- 33 30-33i e. 27.20 38-40do. 3 122-7523-20 3322 2)]2 7-40go. 4 li6 2 Cälder 1 45-4e45-48 33. 37 36-3u do. 2 (40-4440-44 5 0.4.35Küne 1 28-30 8-30 do. 3 4. 1035-39 S
do. 24-27]23-27 do. A. 25. 32 z0.3: 33.35

Fettschweine über 200 Pfund Lebendgewich Speck-
schweine „b) vollfleischige Schweine 38--99.

Marktverlaut Rinder. Kälber und Schafe gut Schweine

achlecht. mDie Fleischpreise in Halle.
Bezahli wurden am Dienstag, dem 23. Mai, tür 50 kg

Heischgewicht- Ochsen höchster Preis 54. niedrigster Preis
40, häufigster Preis 50 RM. Bullen 54. 43. 50 Kähe 52
38, 45 Färsen 54, 4, 51 Jungrinder 52, 45, 50 Mastkäl ber
(einschl. Lunge und Leber) 75, 75, 75; Saugkaälber (do.) 70,
05, 68 Lämmer, Masthamme] do) 80, 75, 80 Schafe (do.)
70, 65, 68 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 58. 54
56 ausgesuchte Posten aller Arten über Not

Die Heimat unserer wichtigsten Rohstoffe.
Das Biſd stent de wichtigsten Rohstoffe dar, die Deutschland im Jahre 1933 aus fremden Ländern bezogen hat und läßt gleichzeitig

wichtigsten Herkunftsländer erkennen. Die Beträge verstehen sich in Millionen Mark.

Warenmärkke.
Magdebarg, 23. Mai. Zuckermarkt. Preise ü-Weißzucker einseht. Sach und Verbrauchesteuern für 50 gk

brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Cieferung 31,25 Mail --32,25.

Metalipreise in Berlin vom 23. Mar (für 1000in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire vars 46 75, Original
Hüttenaluminium, 9 roz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 390--41 Fein-
silber für kg fein 37.00--40.00

Berliner Schlachtviehmarkt vom 23. Mat. Aut-
triet 1706 Rinder (davon 308 Ochsen 560 Bulleo, 838 Kühe
und Färsen), 1:33 Kälder 5416 Schafe, 13021 Schweine Zum
Schlachthof direkt 18 Kühe und Färsen, 26 Auslandserinder,
1 Ka ber. Auslandskälber, Schate, Schweine
196 Auslandsechweine. Preise im Reichsmark je Zentner:
Ochsen 1. Kl. 35-35 2. 3. 32--34. 4. 29--31
Bullen t. Kl. 30- 32, 2. 29 30 3. 27 28. 4. 23 25
Kühe I. Kl. 2. 22--25. 3. 18 21. 4. 12-16 Färsen:

Kl. --32, 2. 30--31, 3. 27--29, 4. 22--25; Fresser: 18--24,
Kkälber I. Kl. 2. 58 62 3. 48--55, 4. 38-48;
Schafe I. Kl. 42--43, 2. 3. 40--41, 4. 5. 37 39:
Weidestsmachafe Schwemme I. Kl. 50--50 2. 37--38
3. 35--37. 4. 32--35, 5. 30-32 Sauen: 33--35.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 23. Mai,
Auftrieb: 565 Rinder, und zwar 26 Ochsen, 182 Bullen,
251 Kühe, 99 Färsen, ſerner 13 Fresser, 323 Kälber, 162 Schafe,
3030 Schweine. Zum Schlachthof direkt Rincder, Kälber,
1 Schafe 49 Schweine Bezahlt wurden für 109 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 34--35, 2. J. 30--32, 4. 27-9,
Bullen: 1. Kl. 29--32, 2. 24--28, 3. 0--23, 4.
Kühe 1. Kl. 2--30, 2. 23--2, 3. 1822, 4. 12--17,Färsen: t. Kl. 31--34, 2. 27--30, 3. 22--26, 4.

Fresser: Käaälber: t. Kl. 2. 50--56, 3. 42-40
4. 32--41, 5chate I. Kl. 37--40, 2. 3. 32-41 4.5. 25 35, Schweine 1. Kl. 50--50. 2. 40--42, 3. 38--42,
4. 359--40, 5. 33--33. Sauen: 76--37. Geschäits gang
Schwiene, Rinder Kälber und Schafe glatt.

Wochenmarktpreise für Halle.
Mark Kleinhandelspreise vom 24. Mai heichsptennigen

Iatelapie Pid. 28--3 echte Pid 120Ebäpie! Pid. 15--20 Aal, irisch P ich
Musäpfe! hid. Goldbarsch Pfd.Iaſel birne Pid. Weißfische Pfd. 30 60Eßbirne' Stck. Gr. Heringe Pid.Kochbirnen Pid. tleringe. Schoti. Stück 10
Bansanen Stück 3--10 Bücklinge Pfd. 40
Erdbeeren Pid. 40 65 Scheilüsche, ger. Pfd. 50
Apfelsinen Sick. 5 15 Seelschs. ger. Pia. 50Stache tceren Pid --209 A. ger. Pfd. 300
Kirschen, sühße Pfd. 25 35 Karpfen PfdKirschen, szaure Pfd. nen Pfd. 1(0 130Pflaumen Ptd. Gänse Pfd 0-120[omaten Pfd. 50-60 Hühne Pfo. d080
Grüne Bohnen Pfd. 30 uten Pfd.Walnüsse Pfd. S auben Stück 40 60Weiße Bohnen Pitd. 235--2 ehtleisch Pa. 50 139
Salat gurke St. 25 50 firschleiscl Pfd. *0 0
sanfgurken Pfd. Stallkanin Pfd. 65--70
Ptffergurke Pfd. 40 70 Wildkanin Pfd bRhabarber Pfd 5 Kleine Gärse ſtück 150 350Sparge Pſd 25- 50 Küken ſtück 40 70Radieschen Bund Kleine bnten Stück 70 120
Weißkoh Pfd 15 Molkereituner Stiſch 75--78
RKotkohl Pfd 20 auernhufter Stück 70
Wrisingkoh Pfd. 20 25 uark Pid. 20--23
Blumenkoh Kopf 50 -6 äse Stück 5-20Krünkohl Pfd m aumenmu- Pfd. 40 49
Posenkohb Pid. übensaft Pid.Salat Kop 35 Kartoffeln 10 Pfd. 10 60ainat Pfd. e Nijerenkarton 10 Pfd. 80funge Mohrrüben Bund 15 Hier Stück 7,5--10,5
Kohlrüben Pfd. 10 Fitronen Stück 3--5
Rote Rüber und Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi, neue Stück 15 dett ſche StüchZwiebeln Pfd. 8--10 Petersiliec Pfd. 25Kapünzcher Pfd. schnitftlauct Bund 5Se llerie Stück 5--10 »choten Pfo. 10Porree Bündet 10--20 Phiffe ringe Pfd.
Rap Pfd. m teinpilze bid.Kabelſau Pfd. l Champignon- Pſd 120

r e n W v CRinde isch dchmee- Pid. 8--30zum Kochen a. 55--70 Poßfleisch Pfd. 45--55
zum Göraten Pf. 70--90 schlackwurs Pi 180
Kalbfleisch Knackwurs d. 120zum Kocher o 5 chwartenwurst Pio. 0--00
Zum Braten m di u Kor- uno LeberwursHammeilfleisc ſrisch P. 0--100zum Kochen a. 7 n bilg 10zum Braten Pfd. 30-—90 geraucher
Ziegenfleisct Pfd. schinken. on Vid. 120--160
ſschweinefleisch gekocht Pfo 120- 160Kammu. Kotel. Pl. 70 speck geräuchert
Bauch und ſettes Flersch iett Pid. 100Pfa 50 80 mage- 4 913 10
Hallische Wertpapferkurse
(Mitgeterit von ver Vereinigur Ahischer Bankfirmer

24. Mai
Vortag heuteAllgemeine Denteche Credn- Ansta n 44,50 14. 75

tlallescher Bankverein 51.0 51,50Gewerbe- und tiandelsbuank 354,00 54,00
Candcrecht- Bank 40.00 10.00 0Mansfelder Berghau A. G.
Prehirtzer Braunkohlen S 126,00 Gebech Montanwerke
Werscheo-Weißenfelse Braunkohler
Sruckdori- Nietle bener Bergbau, S SAmmendorter Papier

röhwitze Papiertabrik SZönnerner Aaſziatrik 0,00 0.90 GEngelhardt-Brauerer
iauziger Zuckerfabrik 102,00 102.00 G
Malzfabrik „ernmicke Co. 125.00 5.00 0
lalle-Hlettstedter Eiseutahn

lallesche Maschinen- u. Eiseng-
lalliesche Röhrenwerke 49.00 b. 9.00 b

ſildebrand Mühlenwerke J

Kyffhäuserhüfte 66, 50 t bjotttried Lindner 75,00 78,00sfadtmühle Alsleben J /5.00 5.00vteuergutscheine Gr. 98.25 0 68 25do. do. ohne l. 4. 34 96.,87 G 87
eitre- Mazchinen und Eisen
uecketrafünerie Halle
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Man ää Ton Sport und Leibesübungen Nr. 118
24. Mai 1934

Der Sport des Sonnkags.
Pf. und Preußen im Kampf.

Der kommende Sonntag ſteht für unſere
Fußballgemeinde wieder im Zeichen des
Großkampfes. Unſere Ganliga vertreter
ſind zwar nicht daheim; ſie fahren nach
Leipzig, um gegen den dortigen Namens-
vetter, den SC. 99, einen Freundſchaftskampf
auszutragen. Jn der Bezirksklaſſe wer
den die noch reſtlichen Pflichtſpiele ausge
tragen. Die Nordhanſener Wackeraner fah-
ren zu Boruſſia Halle. Auch dem zweiten
Treffen dieſer Klaſſe kommt als Punktſpiel
keine beſondere Bedeutung zu, doch entbehrt
ein Zuſammentreffen unſerer beiden Orts-
rivalen, des VfL. und der Preußen, nie an
Spannung. Den VfL.ern wird in dieſem
Spiel natürlich daran liegen, noch immer
ihre Bezirksklaſſenſtärke zu erweiſen. Jm
Kampf um den Aufſtieg in die Liga-
klaſſe fahren die Sportfreunde Halle zum
erſten FC. nach Lauſcha.

r

Freienfelde-Nenmark Reſ. 4:1 (1:0).
Die Freienfelder ſtellten auch hier erneut

ihre weitere Formverbeſſerung unter Beweis
und gaben den Reſerviſten aus dem Geiſel-
tal keine Siegeschance. Die Neumärker hatten
die Freienfelder anſcheinend unterſchätzt und
mußten dadurch dieſe völlig verdiente Nieder-
lage hinnehmen.

Die „Blau-Rok“ Klubmannſchaft

beim Vundeskegeln in Halle erfolgreich

Bei den in den Pfingſtfeiertagen ſtattge-
fundenen Ausſcheidungskämpfen des Gaues 6
(Mitte) um die Teilnahme an der Bundesmei-
ſterſchaft in Nürnberg konnte ſich die aus den
Keglern Böttcher, Netz ſche r und Weber
beſtehende Dreierklubmannſchaft von „Blau-
Rot“ Merſeburg hinter Altenburg, Erfurt und
Bernburg mit 1579 Holz den 4. Platz, und da
mit die Berechtigung zur Teilnahme am Bun-
deskegeln erkämpfen. Böttcher der auch als
Einzelmeiſter auf Aſphalt ſtartete, blieb eben-
falls wie die beiden anderen Vertreter Eiſen
brand auf Bohle und Wieſe auf Schere
hinter ſeinen ſonſtigen Leiſtungen zurück. Auch
der Dreibahnenmeiſter Ellrich konnte ſich
nicht plazieren, da er obwohl auf Aſphalt und
Bohle gute Leiſtungen erzielte, jedoch auf
Schere zurück fiel, ſodaß er mit insgeſamt 1936
Holz aus dem weiteren Wettbewerb ausſcheti-
den muß.

Es bleibt alſo nur noch die „Blau-Rot“
Dreiermannſchaft, die Merſeburgs Farben in
Nürnberg nicht ganz ohne Ausſicht vertritt.
Sie liegt mit 53 Holz hinter dem Gaubeſten
Altenburg zurück, doch zeigte der neu in die
Mannſchaft aufgenommene Netz ſcher bisher
bereits ſo gute Leiſtungen, die für das Ge-
ſamtabſchneiden der Mannſchaft auch in Nürn-
berg das Beſte erhoffen laſſen.

Hiklerjunge ſliegt Segelſlugrekord

Der fünfte Reichsmodellſegelflugwettbewerb, ver-
bunden mit einem Jungfliegertreffen, wurde in den
Pfingſtfeiertagen auf der Waſſerkuppe in der Rhön
unter großer Beteiligung der jungen Modellbauer

Segelflug Modellwettbewerb an der Rhön.
Jung-Segelflieger begibt sich mit seinen Modellen

zum Start. Links die Groenhoft-Fahne.

und der Jungfliegerſcharen der Hitler-Jugend durch-
geführt. Eine ganz großartige Leiſtung erzielte
Günther Marth, Berlin, der mit einem Flug von
12,35 Minuten und 4000-Meter-Strecke einen neuen
Rekord aufſtellte und dafür den Ehren- und Wander-
preis des Deutſchen Luftſportverbandes erhielt. Der
Ehrenpreis des Reichsjugendführers fiel an Hans
Knitz, Fulda.

Die deutſchen Rudermeiſter im Doppelzweier,
Gebr. Arenz (Godesberg), gewannen am 1. Tage der
Regatta in Oſtende den Doppelzweier überlegen mit
vier Längen gegen die Vertreter des Royale Sport
Naituque Brügge.

Beim Mont Faron-Bergrennen
ſtellte der Spanier Zanelli auf Pescara in der Klaſſe
der ſchweren Rennwagen mit 7:428 die Tagesbeſtzeit
auf, die zugleich einen neuen Rekord für die ſchwere,
etwa 98 Kilometer lange Strecke bedeutet.

Wer kommt ins Endſpiel?
Vorſchlußrunde zur Handball-Meiſterſchaft. Leipzig iſt Schauplatz

Einige hundert Mannſchaften haben zu Beginn der
Gauligaſpiele Hoffnungen genährt, die ſich ſpäter nicht
verwirklicht haben. Und die Zahl der 16 Mannſchaf-
ten, die den Kampf um den höchſten Titel aufnahmen,
hat ſich im Verlauf zweier Spieltage abermals ge-
lichtet. Nur noch vier Mannſchaften können heute
hoffen, den Endſieg an ſich zu reißen. Nach den Spie-
len des kommenden Sonntags werden es nur noch
zwei ſein, die ſich dann am 10. Juni im Titelkampf
gegenüberſtehen

Die Meiſter der Gaue Südweſt, Brandenburg,
Sachſen und Bayern, liegen noch im Rennen. Jn
Fürth ſtehen ſich die Spielvereinigung-
Fürth und der Askaniſche Tv.- Berlin
gegenüber. Leipzig iſt Schauplatz des anderen
Kampfes, den die Sportfreunde- Leipzig
und die Polizei- Darmſtadt beſtreiten. Jm
erſten Spiel hätte man an ſich Anlaß, den Fürthern
die beſſeren Ausſichten zuzubilligen. Da ſie aber ihre
ſchußgewaltigen Stürmer Zacherl und Goldſtein, die
im letzten Meiſterſchaftsſpiel vom Feld gewieſen wur-
den, erſetzen müſſen, haben die Berliner ſelbſt in der
fremden Umgebung die gleiche Chance, ins Endſpiel
zu kommen. Es wird fraglos einen heißen Kampf
geben. Jn Leipzig darf man mit einem Sieg der
Sportfreunde rechnen, die das Kunſtſtück fertig brach-
ten, die Magdeburger Polizei aus dem Rahmen zu
werfen. Daß ſich die Darmſtädter aber keineswegs
leicht geſchlagen geben werden, iſt gewiß.

Bei den Frauen, die ebenfalls die Spiele zur Vor-
ſchlußrunde erledigen, dürfte in Leipzig die Elf von
Fortung gegen den VfR.- Mannheim gewinnen, in
Hamburg ſollte ſich Eimsbüttel gegen HeſſenPreußen-
Kaſſel erfolgreich behaupten.

Alhletit-Elite in Witfenberg.
Das mit Unterſtützung der Stadtverwaltung aufge

zogene Olympia-Werbefeſt am 10. Juni wartet mit
erſtklaſſigen Darbietungen auf. denn ein großer Teil
der deutſchen Spitzenkönner ſteht auf der Meldeliſte.
So wird man über 100 Meter u. a. Borchmeyver,
Pflug, Körnig, über 400 Meter Voigt, Pöſchke,

Metzner, über 800 Meter König, Deſſecker, Abra-
ham ſehen Für den 1500-Meier-Lauf ſind Kauf
mann, Würker, Böttcher, für die 3000 Meter u. a.
Syring, Göhrt, Schilgen und Gebhardt einge-
ſchrieben worden, während im 110-Meter-Hürdenlauf
Wegner, Beſchetznik und Pollmann herausragen.
Jn der 4mal-100-MeterStaffel werden Berliner SC.,
Deutſcher SC Berlin, SC.-Charſottenburg, in der
3mal-1000-Meter-Staſffel KTV.-Wittenberg, Kickers-
Stuttgart, Heſſen-Preußen-Kaſſel, PSV.- Chemnitz her-
auskommen Dann verzeichnet das Programm auch
einen 25-Kilometer-Lauf, in dem u. a. Kohn, Köl-
mel, Brauch uſw. als Starter gelten, ſowie einen Ge-
päckmarſch mit beſter Beſetzung. Aber auch die tech-
niſchen Uebungen laſſen an Güte der Beteiſigung
nichts zu wünſchen übrig. So ſtehen für die Wurf-
übungen Sievert, Eberle, Stöckt, Wei-mann bereit; für den Stabhochſprung haben Weg-
ner und Schulz, für den Hochſprung Sievert, Betz,
Gehmert, Stöck. Böwing, für den Weitſprung
Long- Leipzig gemeldet. Nach dieſer Teilnehmerliſte
darf die Veranſtaltung als eine der bedeutendſten des
Jahres angeſprochen werden.

Deutſche Tennisſiege in Paris.
Jn Paris nahmen am Mittwoch die internatio-

ihrennalen Tennismeiſterſchaften von Frankreich i
Anfang. Vorerſt handelte es ſich um die üblichen
Vorpoſtengefechte in den Einzelſpielen, in denen auch
zwei deutſche Siege zu verzeichnen waren. Unſer
Spitzenſpieler G. v. Cramm, der in der 1. Runde
raſtete, gewann ſein Spiel der 2. Runde gegen den
Engländer Malfroy in großem Stile mit 6:2, 6:4,
0:6, 6:2. Sehr gut ſchlug ſich der Berliner Noch
wuchsſpieler Tüſcher, der ſich mit 6:4, 6:1, 6:4 gegen
den Amerikaner Cully durchſetzen konnte. Einige Auf-
regung gab es um das Spiel zwiſchen Taroni und
Georges-Paris. Der Jtaliener erlitt nach dem zwei-
ten Satz einen Krampfanfall, der ihn am Weiter
ſpielen verhinderte. Großmütig verzichtete Georges
auf den Sieg und ſpielte nach einer Pauſe weiter
Als Taroni mit 2:6, 12:10 12:11 im Vorteil war,
gab dann plötzlich der Franzoſe entmutigt auf.

9VP. 22 Kaynas Handbuallelf
kämpft um den Aufftieg zur Bezirkstlaſſe.

Die 1. Handballelf des SP 22 Gr.-Kayna
erkämpfte ſich im vergangenen Jahr die Zu-
gehörigkeit zur Saalegauligaklaſſe. Durch die
Neueinteilung der ehemaligen Landesver-
bände in Gaue, Bezirke und Kreiſe, wurde
Kayna, ſeiner geographiſchen Lage entſpre-
chend, der Kreisklaſſe Merſehurg/Geiſeltal zu-
geteilt. Der Kreis Saale ſtellt 3 Staffeln,
deren Meiſter unter ſich den Kreisbeſten feſt
ſtellen. Mit dem Turnverein Unterröblingen,
Wacker Halle und dem SV 22 Gr.-Kaynag,
ſtehen die Staffelſieger feſt. Ab 27. Mai be-
ginnen die Spiele zur Ermittlung des Kreis-
meiſters. Es treffen ſich in Gr. Kayna der
Sportverein und der Turnverein Unterröb-
lingen. Am 3. 6. ſpielt Unterröblingen gegen
Wacker und am 10. 6. Wacker gegen Gr.
Kayna. Die Spiele werden nach den Punkt-
ſyſtem ohne Rückſpiele ausgetragen und zwar
muß jeder einmal reiſen und ein Spiel
findet auf eigenem Platz ſtatt. Jrgendire ſche
Bedeutung für den Aufſtieg zur Bezirks-
klaſſe haben die Spiele nicht, lediglich der
Kreisbeſte wird ermittelt.

Während Wacker und Un erröbringen vor-
ausſichtlich ohne Kampf der Halleſchen Be
zirksklaſſe zugeteilt werden, muß Gr.-Kayna

Kaudinya ſchult die Handballer

zur Aympiade im Leunaſtadion.

Der Gau 6 (Mitte) der DT. beabſichtigt, et
nen in der zweiten Hälfte Juni Anfang
Juli durchzuführenden Handball Lehrgang
nach dem Leuna Stadion zu verlegen. Es
werden etwa 30 Teilnehmer aus dem Ganu 6
unter der Leitung des Reichs-Handball- Lech
rers Kaudinya und der Gau-Handball“
Lehrer geſchult werden, um ſie auf die Olym
piade 1936 vorzubereiten. Wir werden auf
den Lehrgang noch zurückkommen.

um den evtl. Aufſtieg zur Bezirksklaſſe Merſe
burg Weißenfels erſt Ausſcheidungsſpiele
gegen die beiden Kreisſtaffelſieger des Krei-
ſes Saale Elſter Jahnbund Freyburg und
Sportklub Grana Zeitz austragen.

Erſt kürzlich ſtanden ſich im Freundſchafts-
kampf Gr. -Kayna und Freyburg gegenüber.
Beide Mannſchaften lieferten ſich ein gleich-
wertiges Treffen, das 726 für Freyburg en
dete. Freyburg ſchlug den Sportklub Grana-
Zeitz in dem Kreismeiſterſchaftsſpiel in Wei
ßenfels 10:8, wobei ſich Grang als eben-
bürtig erwies. Die Kaynger Mannſchaft
ſteht vor ſchweren Aufgaben. Granga, Frey-
burg und Kayna können, wenn Reſultate
nicht trügen, als gleichwertig gelten, wobei
die Tagesform und das Glück für die beiden
Sieger ausſchlaggebend ſind. Wo die Spiele
ſtattfinden, ſteht noch nicht feſt. Vielleicht
beide auf neutralen Plätzen in Weißenfels,
oder eins in Kayna und das andere in Gra-
na, dann müßte Granag nach Freyburg.

Die Kaynger Mannſchaft hat den Vorteil,
daß ſie die ganze Saiſon beiſammen war
und ſich genau kennt. Routine für Ent
ſcheidungsſpiele iſt genug vorhanden, denn
in den letzten vier Jahren hat ſich Kahyng

durch Kameradſchaftsgeiſt und reſtloſen Ein-
ſatz aller Mannſchaftsteile von der 2b- Klaſſe
nach oben gebracht. Die beſten Wünſche be-
gleiten die Gelbhoſen zu den ſchweren Spielen

Olympiapferd in Nordhauſen

zum Reit- und Fahrturnier.
Wie wir von der Leitung des großen Nordhäuſer

Reit-, Spring- und Fahrtuniers vernehmen, kommen
ſogar von der Kavallerie- Schule Hanno
ver einige Pferde, wie übrigens auch neben Ange-
hörigen des Reiter Regiments 16 Vertreter
des Artillerie- Regiments 4 anweſend ſein
werden. Auch bekannte Vertreterinnen des Damen
Reitſportes, ſo z B. die Beſitzerin des erprobten
Olympiapferdes „Tora“, das jetzt erſt kürzlich noch
in Nizza und in Rom Sonderpreiſe für die beſte Ein-
zelleiſtung errang, werden an dieſer Veranſtaltung
ſportlich teilnehmen. Die Nennungen aus bekannten
Turnierſtällen, ſo z. B. aus Berlin, Wiesbaden,
Chemnitz, Weimar, Magdeburg, Halle und Oſchers
leben, zeugen von dem hohen Jntereſſe, das die
deutſche Reiterſportwelt an der Nordhäuſer Turnier-
veranſtaltung nimmt und garantieren damit den Be-
ſuchern des Turniers ein ausgeſprochen ungewöhn-
liches Erlebnis.

Olympſa-Nachwuchsprüfung für Junaradler
Nachdem der Ruf des Reichsſportführers anläßlich

der Olympia- Kundgebung im Januar d. J. ein ſo
ſtarkes Echo gerade unter den Radfahrern für die
Suche nach dem unbekannten Sportsmann am
15. April gefunden hat, und der Deutſche Radfahrer-
Verband jetzt eine planmäßige Nachwuchserfaſſung
ſämtlicher jugendlichen Radfahrer im Alter von 14 bis
18 Jahren durchführt, wird zum Sonntag, 27. Mai,
„Der erſte Schritt“ vom Gau Brandenburg im DRV.
ausgeſchrieben. Dieſe Prüfung auf der Landſtraße
iiber 50 Kilometer iſt offen für ſämtliche Jugend-
lichen, ſofern ſie noch an keinem öffentlichen Straßen
wettbewerb teilgenommen haben.

Kann als Olympiaſport.
Die Erwartungen der Kanufahrer ſind in Er-

füllung gegangen. Jn der erſten Arbeitstagung des
JOK zu Athen wurde die offizielle Aufnahme des
Kanuſports in das Olympiaprogramm vollzogen.
Welche Bootsarten in Berlin zur Geltung kommen
werden, iſt in dieſem Zuſammenhang nicht ſo be-
deutungsvoll.

Deutſcher Erfolg in Jrland.

Einen beachtenswerten Erfolg hat der Frankfurter
C. Müller mit einem Adler-Triumph-Wagen bei
einem iriſchen Rennen erzielt. Wie uns aus Dublin
gekabelt wird, ſiegte der deutſche Frontantrieb- Wagen
im Bray Road-Race gegen 32 Konkurrenten.

Das Rennen zeichnete ſich dadurch aus, daß es
nach berühmtem Muſter durch die Straßen der Stadt
Bray führte, und zwar waren 33 Runden zurückzu-
legen, und die 167 Kilometer lange Geſamtdiſtanz
wies über 300 Kurven auf. Die vielen Kurven waren
für den Frontantrieb ein Vorteil, ſo daß Müller ſeine
viel ſtärkeren Gegner, die zum Teil Rennwagen fuh-
ren, ſchlagen konnte. Er beendete das Rennen mit
2 Sekunden Vorſprung vor einem Sunbeam-Renn-
wagen, der ſchon Weltrekorde gefahren hatte.

Vorausſagen für Freitag, 25. Mai
Ruhleben (3.30 Uhr): 1. Arndt Baron

Lightning; 2. Jrmgard Mika; 3. Frieda Worthy
Fylander; 4. Citrus Frisko; 5. Johannes M.
Lord Byng; 6. Attila Aida; 7. Marienkäfer
Garde du Corps; 8. Lord Petauriſt Mark Anton;
9. Allmacht Cyklame.

Saint Cloud: 1. Ailee II Pamplona;2. Stickwell 3. R Saqui; 4.Noir Hillah; 5. H eng

Rekord der Auſtralienfliegerin.
Monſum erſchwert den Flug über Timor-See.

Miß Batten, die am 8. Mai morgens von dem
liſchen Flugplatz Lympne abgeflogen war, hat die
Strecke Lympne--Port Darwin in 14 Tagen 23 Stun
den und 53 Minuten zurückgelegt und damit den bis
herigen Rekord von 1934 Tagen, den die engliſ
Fliegerin Amy Johnſon im Jahre 1930 aufgeſtellt
hatte, um rund viereinhalb Tage unterboten. Die
ſ(etzte, etwa 900 Kilometer lange Etappe ihres Fluges,
die von der Jnſel Timor nach Port Darwin führte,
war, wie bei allen Auſtralienflügen, eine der ſchwie
rigſten, da die Fliegerin die gefährliche Timor-See zu
üherqueren hatte. Wie erinnerlich, iſt ſeinerzeit der
Auüſtralienflieger Scott mit dem Revolver auf den Knien über die Timor-See
geflogen, weil er lieber ſelbſt ſeinem Leben ein Ende
machen, als bei einer Notlandung auf offener See
den Haifiſchen zum Opfer fallen wollte. Miß Battens
Flug über die Timor-See war noch beſonders er-
ſchwert durch einen heftigen Monſum, den ſie durch
fliegen mußte, und während deſſen die Luft ſich der
art verdunkelte, daß die Fliegerin die Jnſtrumente
nicht ableſen konnte, ſondern ſich auf ihre Richtungs-
ſicherheit verlaſſen mußte. Miß Batten beabſichtigte,
Donnersta von Port Darwin nach Brisbane weiter-
zufliegen. Von dort aus möchte ſie gern nach ihrer
neuſeeländiſchen Heimat fliegen, doch fürchtet ſie, daß
der Aktionsradius ihres Flugzeugs für die über
2000 Kilometer lange Strecke Auüſtralien-- Neuſeeland
nicht ausreicht. „Jch bin ſchon froh“, erklärte die
Fliegerin darum, „daß ich bis hierher gekommen bin
und Amy Johnſons Rikord geſchlagen habe.“

Amfkliches ous dem HSaglekreis
Kreis Saale des Bezirks II im Gan VI

(Mitte) des DFB. und DLHV.
1. Die Anordnungen über die Vereinsführerbeſtäti-

gung werden in Erinnerung gebracht. Die Vereins-
führer werden vom Gauführer dem Bezirksbeauftrag-
ten des Reichsſportführers vorgeſchlagen und von
dieſem beſtätigt; bei Meinungsverſchiedenheiten ent
ſcheidet der Gaubeauftragte. Abſetzungen von Ver
einsführern können nur vom Gauführer vorgenom-
men werden (ſ. a. d. F.-B.-Verw.-Ordng. Punkt 11).

2. Sportärzte in den Vereinen. Nach einer Ver-
fügung des Reichsſportführers müſſen alle Vereine
der ſportärztlichen Auſſicht eines Mediziners unter
ſtehen. Vereine, die bis jetzt noch keinen Arzt nam-
haft machen konnten, haben dieſen bis zum 31. 5. 34
nachzumelden.

3. Den Reichs-Turn- und Sportkalender haben ver-
ſchiedene Vereine noch nicht bezogen. Sie werden in
den nächſten Tagen zwangsweiſe durch den Gau be-
liefert: Anträge auf Zurücknahme werden abgelehnt.

4. Die angeforderten monatlichen Kurzberichte der
Vereinsführer gehen verſpätet, teilweiſe garnicht ein.
Den Mai- Bericht erwarte ich bis zum 31. Mai.

5. Handballmannſchaften. Nach dem Rundſchrei-
ben vom 21. 1. 34 ſoll jeder Verein der Gauliga, Be
zirks- und 1. Kreisklaſſe zum mindeſten eine Handball-
Mannſchaft ſtellen. Bis zum 31. Mai melden die in
Frage kommenden Vereine, daß dieſe Anordnung
durchgeführt iſt. Von der 2. Kreisklaſſe wird er
wartet, daß der Handballſport gleichfalls aufgenom-
men wird: dieſe Vereine melden bis zum 30. Juni
1934 die Durchführung.

6. An die Verpflichtung, daß die Spieler der 1.
Mannſchaften bis zum 30. 9. 1934 das Sportabzeichen
zu erwerben haben, wird erinnert.

Dr. Wehfſer, Kreisführer.

Die Aufſtiegsſpiele in die 1. Kreisklaſſe neh-
men am Sonntag, den 27. Mai ihren Fort-
gang. Nr. 5 16 Uhr Osmünde-- Reichsbahn
(Brehme, Schkeuditz). Nr. 6 16 Uhr Müllers-
dorf Landsberg (Blüher Favorit). Nr. 7
16 Uhr Morl--Amsdorf (Soeberdt, Boruſſia).
Nr. 8 16 Uhr Zöſchen Sandersleben (Groß-
gebauer, VfL-Merſeburg).

Jn der Bekanntmachung vom 16. Mai
heißt es in den Spielen Nr. 951 und 741 nicht
Beuna, ſondern Leuna. Auf dieSchieösrichterverſammlungen am 26. Mai in
Merſeburg im Gaſthaus zu den drei
Schwänen und am 28. Mai in Halle, Sankt
Nikolaus, wird nochmals aufmerkſam ge-
macht.

Schiedsrichterabend. Die für Sonnabend,
den 26. 5. 34. angeſetzte Schiedsrichterver-
ſammlung für das Gebiet Merſeburg im Gaſt-
haus zu den „Drei Schwänen“ fällt aus. Die
Neuanſetzung wird rechtzeitig bekanntgegeben

Rühle, Fachwart für Fußball.
t

Der Kreisjugendführer.
Kreis Saale im Gan VI des DFFB. u. DLVB.

1. Dienfſtanweiſung. Ende dieſer Woche geht allen
Vereins-Jugendführern die neue Dienſtanweiſung zu.
Wer dieſelbe nicht erhält, fordert ſie bei mir an.

2. Trainingstage. Die Vereins-Jugendführer
melden mir ſofort die genauen Trainingszeiten
der Jugendabteilung (Tag, Stunde und Platz).

4. Groß -Staffellauf. Es muß für jeden Verein
Ehrenfache ſein, wenigſtens mit 1 Jugendmannſchaft
zum Lauf Merſeburg Halle am 3. Juni anzutreten.Bis 14 Uhr herrſcht Spielverbot für ſümtüche
Jugendmannſchaften.,

5. Jugendſtädteſpiel Merſeburg Weißenfels. Am
10. Juni findet in Weißenfels ein Städteſpiel zwi-
ſchen den Jugendmannſchaften von Merſeburg und
Weißenfels ſtatt. Die drei Merſeburger Vereine 99,
Preußen und VfL. wollen ſich mit ihren Spiel-
abſchlüſſen darauf einrichten. Die Aufſtellung wird
noch bekannt gegeben. O. Holzhauſen.

Die Leiſtungsklaſſenwettkämpfe am 27. Mai finden
ſtatt: in Halle 9 Uhr 9er Platz und in Merſeburg
14.45 Uhr MHC.-Platz.

Jn Halle finden im Rahmen der Wettkämpfe auch
Stabhochſprung und Speerwerfen als Vorgabekon-
kurrenzen ſtatt.

Ordner und Kampfrichter ſtellen: 96 4, 98 4,
PSV. A, Reichsbahn 4, KTV. 3, Poſt, Weiſe, Favo
rit-Blauweiß je 2. Hoffmann.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 24. Mai

Bei Redaktionsſchluß war der Schlacht
viehmarkt- Bericht noch nicht eingegangen.
Er kann daher erſt morgen erſcheinen.
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Meile Ton Die deutſche Frau

Frauen ſollken
ſparſam mit dem Du umgehen,

im Streit Aur- ſolche Mittel wählen, die

ihrer würdig ſind, 9ihrem Manne keine Vorwürfe machen,
wenn ihm gelegentlich etwas mißlingt, ſon
dern ihm ſtets beim Weiterkommen helfen und
zuſprechen,

wenn ſie ihren Mann etwas fragen, richtig
fragen,

nicht ihrem Manne ſtändig mißtrauen,
wenn er ſie einmal getäuſcht hat,

das verſchweigen, was ihnen ihr Mann
anvertraut hat,

an ihrem Manne auch gelegentlich das
Selbſtverſtändliche anerkennen.

Männer ſollten nicht
verlangen, daß ihre Frau ihnen gefälliger

iſt als ſie es ſelbſt ſind,
nicht immer zehn Meter vorauseilen, wenn

ſie mit ihrer Frau ſpazierengehen,
nicht unbedingt Zeitung leſen, wenn ſie er

raten, daß ihre Frau ein paar Minuten ge-
mütlichen Zuſammenſeins wünſcht,

nicht ſtundenlang über eine Sache un-
gehalten ſein, die mit ein paar kurzen treffen
den Worten viel erfolgreicher abgetan ſein
kann,

nicht nur für andere Frauen Ritterlichkeit
haben, ſondern gerade für ihre eigene,

nicht nur von ihrer eigenen Arbeit
ſprechen, ſondern auch die Arbeit ihrer Frau
beachten und hochachten.

Der Weg der Kirche zu den Müttern

Evangeliſcher Preſſeempfang in Berlin.

Volksaufartung iſt nicht ohne Volksſeel
ſorge möglich, und Volksſeelſorge iſt undenkbar
ohne den Weg zu den Müttern. Der Wille zu dieſer
großen gemeinſamen Aufgabe beherrſchte auch alle
Ausführungen auf dem diesjährigen evan-
eliſchen Preſſeempfang, der den Auftakt
bildete für die kirchlichen Vorbereitungen zur Samm-
lung für das Hilfswerk „Mutter und Kind am 16.
und 17. Mai 1934. Nach einem Grußwort der Reichs
kirchenregierung ſprachen anſchließend führende Ver-
treter und Vertreterinnen der großen volkskirchlichen
Bewegungen: Vizepräſident Dr. Kinder, Reichs-
leiter der Deutſchen Chriſten; Präſident der Jnneren
Miſſion Pfarrer Themel;z Propſt D. Lohmann,
Geſchäftsführer der Ev. Reichsfrauenhilfe; Frau
von Grone, Führerin des Ev. Frauenwerkes;
Schweſter Auguſte Mohrmann, Führerin der
deutſchen Diakoniegemeinſchaft; die evangeliſchen
Mütterdienſtleiterinnen Dr. Nopitſch und Fräu
lein Engel aus Bayern und Oſtpreußen. Das
Schlußwort nahm der Beauftragte des Reichsbiſchofs
Pfarrer Klein. Der große Plan des Hilfswerkes
„Mutter und Kind“ bedeutet für die Ev. Kirche und
alle Organiſationen ſeines Mütterdienſtes die er
hoffte Erfüllung einer Pionierarbeit aus dem
Glauben. Jn den vergangenen 14 Jahren der Not
iſt aus den lebendigen Kräften der Ev. Kirche, aus
ftarkem Verantwortungsbewußtſein heraus ein
Mütterdienſt geſchaffen worden, den die Gewißheit
trug einem kommenden ſtarken geeinten Deutſchland
Erbe zu bewahren und neues Leben zu wecken
Jedes neue Müttererholungsheim heute ſind es
120 ſchenkte den erſchöpften und am Leben ver
zagenden Müttern neue Kraft und den Familien
wieder das Gefühl einer geborgenen Heimat. Was
der hoffende Glaube lebendiger Glieder der Kirche
vorbereitete, eint ſich heute zu elementarer Stoßkraft
durch den Sieg der nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung, die getreu ihrem Grundgeſetz: vor allem
lebe das Volk dies gemeinſame Hilfswerk „Mutter
und Kind“, und den Reichsmütterdienſt ſchuf.

Kleider für junge Mädchen
J

Die Sommersaison bietet für das junge Mäd-
chen eine Riesenauswahl karierter Stoffe. Eine
weiße Bluse mit Bubikragen ergänzt es, und der
breite Lackledergürtel betont die schmale Taille,
Für festlichere Gelegenheiten dürfte es Taft oder
Foulard sein, vielleicht gepunktet, mit losem, am
Halse zusammengenommenen Jäckchen, Ein brei-
ter Blusenkragen fällt darüber, nett mit Falbeln,
Säumchen oder Plissees ausgenutzt. Und für
den Hochsommer sieht man im marinemähigen
Blauweiß am hübschesten aus weißes Kleid
mit Matrosenkragen und aufgesetzten Taschen

und blauer dreiviertellanger Mantel.

liebt ſein? Aber vielfach begeht die Jugend
den Fehler, zu denken: Beliebtheit iſt etwas,
was einem Menſchen angeboren iſt, man kann
nichts dazu tun. Die Herzen fliegen einem
zu, man wird Mittelpunkt des Kreiſes, wohin
man kommt das iſt eine Gabe wie Schön
heit und Geſundheit. Aber das gerade iſt es
nicht,

Es läßt ſich freilich nicht beſtreiten, daß
viele Menſchen einen angeborenen Charme
beſitzen, der ſie liebenswert macht, auch wenn
ihre ſonſtigen Eigenſchaften das nicht einmal
zu rechtfertigen ſcheinen. Sie ſind beliebt,
ohne ſich irgendwie darum bemühen zu
müſſen. Aber man kann ſich auch beliebt
machen. Das kann allerdings unter Um-
ſtänden einen großen Einſats von Bemühen
erfordern, aber faſt immer lohnt ſich die An-
ſtrengung. Allerdings muß ein Menſch, der
die Zuneigung anderer Menſchen erwerben
will, zu allererſt an ſich ſelber und an
ſeiner eigenen Erziehung arbeiten. Es ge-
nügt nicht, daß er ſich bei irgendeiner Ge-
legenheit einmal Mühe gibt, nett und liebens-
würdig zu ſein, ſondern er muß ſich wirklich
in allen Lebenslagen ſo verhalten, daß andere
aus ehrlichem Herzen das Urteil fällen: Er iſt
wirklich ein feiner und anſtändiger Menſch,
den man gern haben muß.

Herzenswärme iſt mit das wichtigſte,
was man beſitzen muß, wenn man die Liebe
anderer gewinnen möchte. Man darf alſo
nicht ein kraſſer Egoiſt ſein, dem das eigene
Ich über alles geht, ſondern man ſoll auch das
Ergehen der andern mit innigem Jntereſſe
umfaſſen und Anteil an ihrem Geſchick
nehmen. Ein herzliches Wort der Teilnahme,
von dem der an den es gerichtet iſt, ſpürt,
daß es aus dem innerſten Herzen
kommt, tut oft Wunder. Man ſoll ſich nicht
ſagen: in dieſem oder jenem Falle kannſt du
doch nicht helfen ſondern man ſoll warm-
herzig nach ſeinem innerſten Jmpuls
handeln. Wenn nicht durch die Tat, ſo kann
man vielleicht durch das Wort helfen, Wärme
ſpenden, Troſt geben.

Warum iſt ſie eigenklich beliebt?
Perſönlichkeit und Jch-Sucht Die Schönheit allein macht's nicht.

Welches junge Mädchen möchte nicht be Ein zweites iſt, daß man ſich anpaßt.
Wer eigenſinnig an ſeinen eigenen Wünſchen
feſthält und alles nur nach ſeinem Geſchmack
ummvodeln will, wird ſelten als angenehmer
Geſellſchafter empfunden werden. Man muß
ſich danach richten, was die andern gern
wollen. Nur ſo kommt man zum guten
Zuſammenklang. Auch ſoll man ſich
immer bemühen, an jedem Menſchen die
guten Seiten herauszufinden. Wir haben alle
unſere Fehler und Unleidlichkeiten, aber
wenn wir ſie an andern überſehen lernen,
dann werdendie andern ſie auch an uns nicht
mehr ſehen.
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Man ſoll keineswegs ſeine eigene Perſön-
lichkeit aufgeben, man kann ganz ruhig ſeine
Anſicht äußern, aber man ſoll auch die An
ſichten der andern gelten laſſen. Es iſt
etwas Wunderſchönes um die Duldſam-
keit, und ein wenig mehr davon wäre uns
allen zu wünſchen. Denn wir haben es ſchon
ſo oft geſehen: was wir heute für das un-
bedingt Richtige und Erſtrebenswerte halten,
das erſcheint uns oft ſchon morgen als be-
langlos und keineswegs mehr wünſchbar.
Eigenſinniges Feſthalten an einmal gefaßten
Meinungen zeigt meiſt, daß der Menſch wenig
wandelbar und eigentlich ſchon verkalkt iſt.

Es iſt oft darüber geſtritten worden, ob
ein beliebtes junges Mädchen unter allen
Umſtänden hübſch ſein muß. Und es hat
Fälle gegeben, wo geſagt wurde: „Fräulein X
iſt ſo beliebt und umſchwärmt, und eigentlich
iſt ſie doch gar nicht hübſch, was die Leute nur
an ihr finden!“ Jn dieſem Ausſpruch liegt
eine Erklärung, die für manches junge Mäd-
chen von Wichtigkeit iſt. Gewiß verſchafft ein
hübſches Ausſehen einem manchen Vorteil,
aber auf die Dauer ſiegt doch der Menſch, der
Herzenswärme und Güte mitbringt.
Allerdings ſoll das junge Mädchen ſein
Aeußeres nicht vernachläſſigen. Es ſoll den
Körper ſo gut pflegen, wie es möglich iſt. Nett
und adrett ſoll das junge Mädel ausſehen,
und das iſt auch bei einfacher Kleidung
möglich.

Sommerliche Festkleider dvestehen aus

Taft oder Organdi, aus gestärktem
Gazestoff oder bedruckter Seide. Sie
haben eine sehr weibliche Linie und
sind mit Rüschen und Volants anmu-
tig und reizend. Ungehindert kann
man große Schottenmuster wählen,
die Schleife noch gröher machen
lassen und alles überschatten mit
einem riesigen Hut, dessen großer
Schwung zu Gartentänzen an Som-

merabenden gehört.

Streublümchen trägt man gern und
viel in den verschiedensten Aufmachun-

gen. Die Farben wiederholen sich im
Hutband, wenige Blüten schätzt man
am Ausschnitt. Auch hierzu wieder ein
großer Panama, der, mit schwarzem
Lackband garniert, sehr jugendlich

wirkt.

Festhlecider tur den Sommerabend

Schreibluſtige und ſchreibfaule Frauen
Dem Mann fällt es im allgemeinen nicht

ſchwer, einen Brief zu ſchreiben; doch er tut
dies gewöhnlich ohne Exſtaſe. Die Frauen
hingegen kann man in ſchreibwütige und
ſchreibfaule Frauen einteilen. Auf dem
richtigen Mittelwege wandelt nur ein verhält-
nismäßig kleiner Teil von Frauen. Die mit
Leidenſchaft Briefe ſchreibenden Frauen, die
zumeiſt angenehmer erſcheinen als die anderen,
obwohl ſie es in Wirklichkeit nicht immer ſind,
bilden die verſchwindende Minderheit; da-
gegen iſt die Zahl der ſchreibträgen Frauen
über alle Maßen groß!

Beinahe jeder Mann hat in dieſer Bezie-
hung Grund zur Klage. Diejenigen weiblichen
Weſen, die Gratulationsbriefe erſt nach der
Zeit verſchicken oder überhaupt ungeſchrieben
laſſen und dringendſte Anfragen nur ſehr
widerwillig beantworten, ſind in der großen
Mehrzahl vertreten. Dieſe Frauen, die nicht
in allen Fällen geiſt- oder gemütsarm ſind,
ahnen kaum, wie ſehr ſie ihren Intereſſen
durch ihre bedauerliche Schreibträgheit Scha-
den zufügen. Wenn ſie noch ſo liebe Ge-
ſellſchafterinnen ſind und im perſönlichen Ver-
kehr große Reize ausſtrahlen ſollten, ſo büßen
ſie doch oft durch ihr langes briefliches Still-
ſchweigen in den Augen ihrer Freunde nach-
her an Wert wieder ein und erregen bei denen,
die ſie warten laſſen, die fatalſten Vorſtellun-
gen. Der Mann fragt ſich dann: „Jſt ſie denn
ſo oberflächlich, ſo geiſtesarm, intereſſelos oder
oder bin ich ihr vielleicht gar ein Gegenſtand
des Ueberdruſſes geworden?“

Man ſollte meinen, die Diplomatie der
Frau ſchon müßte es veranlaſſen, einen er-
wünſchten Verkehr auch in der erwünſchten
Weiſe aufrecht zu erhalten; alle perſönliche
Liebenswürdigkeit, die beim ſpäteren Zuſam-
mentreffen von der Frau auf den Mann aus-
ſtrömt, kann den peinlichen Ausdruck, den die
weibliche Schreibfaulheit hervorgerufen hat,
nicht ganz verwiſchen. Nie ſollte ſich eine Frau
der komiſchen Ausrede bedienen: „Jch hatte
keine Zeit.“ Denn Zeit hat jeder Vielbeſchäf-
tigte, wenn er will. Wie oft geht ein Verlöb-
nis auseinander infolge der Schreibträg-
heit! Manche tröſtet ſich mit der fadenſcheini-
gen Annahme: „Er war eben nicht für mich
beſtimmt.“ Lieber nimmt der Mann mit dem
fehlerhafteſten Briefe vorlieb, als daß er ſich
mit Stillſchweigen übergangen ſieht. Doch
gibt es, wie geſagt, auch ſchreibſelige
Frauen. Dieſe können dem Manne unter
Umſtänden ebenfalls auf die Nerven fallen.
Doch haben dieſe Frauen den großen Vorteil,
daß man ſie nicht der Jntereſſeloſigkeit, des
mangelnden Taktes oder abſichtlicher Kränkung
infolge zu langen Schweigens verdächtigt.
Sicher iſt, daß eine Frau im Brieſſchreiben
nicht allzu nachläſſig ſein darf, wenn ſie auf
Schätzung ihrer Perſon Wert legt.

Hausfrau (zum Dienſtmädchen): „Wie mir
geſagt wurde, Laura, wollen Sie heiraten. Jſt
es wirklich Jhr Ernſt?“

Laura: „Gott bewahre! Den Ernſt habe
ich ſchon längſt abgeſchafet: mein jetziger heißt

Heinrich.
l

Ausdrucksvolle Streifen in der Sommermode.
Die schönen Muster des Seitenkr können
nahezu auf alle Garnierungen Vverzichten und
brauchen nichts weiter als einen guten Sitz und
allenfalls eine große Schleife gleichen Materials
am Halsausschnitt. Dazu paßt ein ringsum auf-
geschlagenes Bolero-Hütchen gut und als
meinsame Hülle für mehrere leichte Kleider der

dreiviertellange weiße Kashamantel.

Kleider machen Leuke.
„Gehört man ſelbſt zur Welt, ſo iſt es nicht

zu meiden, ins Kleid, das ſie verlangt, den
äußeren Menſchen zu kleiden“, läßt Mo
lière ſogar ſeinen „Menſchenfeind“ ſprechen
(im Jahre 1666).

„Wer ſich albern kleidet, iſt albern“, ſagt
Chriſtian Dietrich Grabbe in ſeinem
„Napoléon oder die hundert Tage“ im Jahre
1831.

Wieland ſchreibt: „Wozu die Außenſeit'
von einem Philoſophen? Wozu ein wilder
Bart? Mich deucht, ein weiſer Mann. trägt
ſich wie andere Leut'.“

Ein ſehr alter römiſcher Spruch be-
ſagt: „Auf deine eigene Art magſt du eſſen,
aber nach der andern Leute Art mußt ön dich
kleiden.“

Die Hausapolheke,
Es muß vorhanden ſein

Verbandswatte und blutſtillende
Watte, auch auf Leukoplaſt kann man nicht
verzichten, ebenſo Kautſchukheftpflaſter.
Baldriantropfen bei Magenbeſchwer-
den und Verdauungsſtörungen, ſoweit ſie noch
nicht beängſtigend ſind. Magenkrämpfe,
15 Tropfen auf einem Stück Zucker. Eſſig-
ſaure Tonerde bei Wunden und Um-
ſchlägen (Verſtauchungen). Nur verdünnt zu
verwenden! Salmiakgeiſt bei Ohn-
machten, Kopfſchmerzen, verſtopfter Naſe,
Schwindelanfällen. Jnſektenſtiche werden be
tupft. Hofſmannstropfen bei Brech-
reiz und Magenverſtimmungen. Umſchläge
bei Kopfſchmerzen. Doppelkohlenſaures
Natron nach ſehr fettem Eſſen. Bei Sod-
brennen und auch Verdanunngsbeſchwerden.

65 000 Mütter werden verſchickt.
Jm Rahmen ihrer großzügigen Aktion

„Mutter und Kind“ will die NSV. in dieſem
Jahre über 65000 Mütter und über 500 000
Kinder zum Erholungsaufenthalt verſchicken.
Ebenſo viele ſollen es ſein, die der örtlichen
Betreuung unterliegen. 15 000 erholungs
bedürftige, erbgeſunde deutſche Mütter ſollen
allein aus dem Erlös des ſeidenen Sammel
abzeichens verſchickt werden.

Keine Uniformierung der Frauen.
In den Veröffentlichungen der Deutſchen

Arbeitsfront ſchreibt Dr. Marga Garnich:
Uniformierung der Frau werde von der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung nicht er-
ſtrebt. Wo die Frau durch ihren Beruf
mit Arbeitskameradinnen zuſammengeführt
werde, trage ſie vielfach zum Zeichen des
Gemeinſchaftswillens und der
Ueberbrückung ſozialer Gegenſätze die Ein
heitstracht. Daneben aber, in ihrem Privat-
leben mache auch ſie Gebrauch von der Viel-
fältigkeit der Kleidung, die dazu beiträgt,
jeder Frau den eigenen kleidſamen Stil zu
ermöglichen, ſo daß das deutſche Volk ſich
freuen könne der weiblichen Anmut,
mit der deutſche Frauen ſich kleiden.

Wenn man Jhnen Blumen mitbringt,
meine Damen, laſſen Sie ſie nicht nach dem
üblichen Daranriechen und dem „Ach wie
herrlich“ſagen, auf dem Tiſch vor Jhnen
ohne Waſſer liegen, bis Jhr Beſuch
ſich verabſchiedet hat. Wenn keine dritte
Perſon zur Verfügung ſteht, die es über-
nebmen könnte, die Blumen vom Bindfaden
zu befreien und ſie in Waſſer zu ſtellen, ſo
entſchuldigen Sie ſich lieber auf einen Augen-
blick bei Jhrem Gaſt, um Jhren Blumen
Waſſer zu geben. Man wird Jhnen das nie-
mals übelnehmen, denn die Fürſorge
und Aufmerkſamkeit, die Sie den
Blumen erzeigen, wird der Beſucher unwill-
kürlich auch als ſeiner Verſon gesollt
antffaßen.
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Jedem ſein Hauswappen
Warnung vor faulem Zauber.

Es treiben ſich geſchäftstüchtige Leute im
Lande umher, die den Verſuch machen, den
Bauern Phantaſiewappen aufzuſchwätzen. Vor
dem Treiben ſolcher Geſchäftemacher muß ein
dringlich gewarnt werden. Es iſt ein altes
Recht des Freibauern, ein Wappen zu führen:
das Wappen als Wahrzeichen des Geſchlechtes
iſt ein Sinnbild alter Familientradition.
Das bäuerliche Wappenrecht gründet ſich da-
bei nicht auf Geſetze und Paragraphen, ſon
dern auf Sitte und Herkommen.

Es muß aber darauf hingewieſen werden,
daß, wer ein falſches Wappen ann immt und
nicht einen äußerſt gewiſſenhaft aufgeſtell-
ten Stammbaum vorweiſt, es ſich gefallen
laſſen muß, daß Verkehrtes öffentlich berich-
tigt wird. Ebenſo muß vor Stammbäumen
gewarnt werden, die auf Beſtellung von
gewiſſen „Jnſtituten“ angefertigt werden.
Gegenüber ſolchen „Wappeninſtituten“ oder
ähnlichen Einrichtungen iſt unter allen Um-
Winden größte Vorſicht und Sorgfalt am
zlatze.

Großfeuer in Weſermünde.

Ein Sägewerk in Schutt und Aſche gelegt.
Geſtern brach in der Sägerei der Weſer-

münder Holzhandlung Kuelken aus noch
unbekannten Gründen ein Großfeuer aus.
Jnfolge des ſtarken Windes beſtand die Ge-
fahr, daß das Feuer auf alle Gebäude der
Rheinſtraße und das ſtädtiſche Elektrizitäts-
werk Geeſtemünde überſprang. Feuerwehr,
Marine-SA., Freiwilliger Arbeitsdienſt,
Hitlerjugend und Sanitätsmannſchaften wur-
den zur Bekämpfung des Brandes eingeſetzt.
Gegen Abend gelang es, die Flammen auf den
Brandherd zu beſchränken. Verbrannt ſind
ſämtliche Holzlagerſchuppen, eine große Reihe
Holzſtapel, das Keſſelhaus, die Schuppen mit
den Holzbearbeitungsmaſchinen, die Stallun-
gen und eine frühere Kraftwagengarage des
Elektrizitätswerkes, in dem die NS.-Volks-
wohlfahrt Sachen für das Hilfswerk „Mutter
und Kind aufbewahrte.

Trauer um die koken Kameraden
Arbeitsdienſt hielt in Hirſchberg Ehrenwache.

Geſtern wurde in Hirſchberg eine Trauer-
feier für die drei Opfer des Schönauer Kraft
wagenunglücks abgehalten. Die drei Särge
waren im Rathaus aufgebahrt, wo Arbeits
dienſtfreiwillige die Ehrenwache hielten.
Zahlreiche Kränze wurden an den Särgen
niedergelegt, unter anderem von Vertretern
der Reichsregierung, der preußiſchen
Staatsregierung, des Reichsarbeitsdienſt-
führers, der ſchleſiſchen SA. und SS., der
NSBO. und des Jägerbataillons. Jn dem
Trauerzug marſchierten Arbeitsdienſtabtei-
lungen, SA., SS. und Hitlerjugend. Auf
dem Bahnhof erfolgte der Abſchied von den
Toten, die in ihre Heimat übergeführt wurden.

Die Vertreter der Behörden uſw. beſuch-
ten dann die im Krankenhaus liegenden Ver-
letzten, denen es verhältnismäßig gut geht.

Bekrunken am Wagenſteuer
in die Auslage eines Schirmgeſchäftes geſauſt.

Am Dönhoffplatz, einer der verkehrs-
reichſten Stellen Berlins, ereignete ſich
ein ſchweres Verkehrsunglück. Eine Kraft-
droſchke ſtreifte einen Perſonenkraftwagen
und ſauſte dann in das Schaufenſter eines
Schirmgeſchäftes. Drei Perſonen, die ſich
die Auslagen des Geſchäftes anſahen, wur

Auf dem Tiſch des Berliner Schöffen-
gerichts lag ein richtiger Dolch, wie er in
Mascagnis populärſter Oper als Waffe vom
Rächer ſeiner häuslichen Ehre benutzt wurde.
Der zur Verhandlung ſtehende II wies
überhaupt manche Aehnlichkeit mit Cavalleria
rusticana auf, wenn auch in der Berliner
Neuauflage kein Todesopfer zu beklagen iſt.
Der Schauplatz iſt jenes ſüdliche Stadt-
viertel Berlins um den Marheinickeplatz
herum, wo in Mietskaſernen die Menſchen
dicht beieinander wohnen und Familien-
geheimniſſe ſchnell zu offenen Häuſerblock
geheimniſſen werden.

PaulPerſonenverzeichnis: R. (bei
Mascagni Turiddu), ein verheirateter Bau-
arbeiter. Seine Frau heißt nicht Santuzza,
ſondern Emilie, ſie iſt auch nicht ſo brav wie
die betrogene Santuzza, ſondern hat ſelbſt
einen Verehrer und begünſtigt darum das
ſträfliche Verhältnis mit Lola. Lola heißt im
Berliner Fall Erna und iſt verheiratet mit
dem Monteur Max P., der vorher die Rolle
des betrogenen Alfio ſpielte und jetzt als
Angeklagter vor dem Schöffengericht ſteht,
weil er ſeinen Rivalen Turiddu-Paul durch
zwei Dolchſtiche verletzt hat.

Jn der Gerichtsverhandlung erregt die

Mille T äRolizen über Schäferſtündchen
Cavallerig ruſticang in der Mietskaſerne. Aber gottlob kein Todesopfer.

Schilderung des Angeklagten über ſeine Ehe

Bei einem Bergrutſch bei Loktſchang
in der Provinz Kwantung (China) haben,
wie befürchtet wird, 250 Menſchen das Leben
eingebüßt. Eine Seite des Kaiman-Berges
ſtürzte plötzlich ein und verſchüttete ein
Dutzend Dörfer. Die in den benachbarten
Fluß rollenden Fels- und Erdmaſſen ver
urſachten eine hohe Flutwelle, die Hunderte
von Booten zum Kentern brachte. ach dem
Erdrutſch zeigte ſich die merkwürdige Er
ſcheinung, daß das von den Erdmaſſen zu
ſammengedrängte Waſſer an der einen
Seite des Berges wie ein Waſſerfall hervor
quoll.

C

Jn der Gemeinde Feldkirchen in
Kärnten ereignete ſich durch giftige Gaſe in
der Senkgrube eines Gemeindehauſes ein
ſchweres Unglück, bei dem fünf Perſonen den
Tod fanden. Einem Knaben fiel beim Fuß-
ballſpiel der Ball in die Grube. Er ſtieg
hinab und kam nicht wieder herauf. Vier
weitere Perſonen, die ihn retten wollten,
kamen ebenfalls nicht wieder. Schließlich
wurde die Feuerwehr gerufen, die nach Ab-
laſſen der Giftgaſe die fünf Toten aus
der Grube bergen konnte.

Jm Jnunsbrucker Gefängnis ſtieß ſich
der 25 Jahre alte Alois Lechner aus Hopf-
garten, der ſich wegen fünffachen Raub-
mordes, mehrerer Raubverſuche und 39
Brandſtiftungen zu verantworten haben
ſollte, mit einem Schuhnagel in beide Augen,
ſo daß die Augäpfel aus den Höhlen traten
und er vollſtändig erblindete. Lechner hatte
bereits mehrere Selbſtmordverſuche verübt,

Donnerstag, 24

bei den Schöffen manchmal ein mitleidiges
Lächeln über ſoviel Weltfremdheit bei einem
Großſtäßter. Max P. hatte vor einigen
Jahren Erna geheiratet, vhne zu ahnen, daß
ſie ſchon längſt ein Verhältnis mit dem ver-
heirateten Paul R. unterhielt. Alle Nach-
barn wußten, daß Erna auch nach der Heirat
mit Max das Verhältnis mit Paul fortſetzte,
nur der betrogene Ehemann blieb ahnungs-
los. Die Scheidungsklage reichte er erſt ein,
als er ein Tagebuch ſeiner Frau fand, in
dem gewiſſenhaft alle Einzelheiten ihrer
illegitimen Liebesbeziehungen verzeichnet
waren.

Jetzt erſt wurde Max von der Nachbar-
ſchaft darüber unterrichtet daß ſich ſchon ſeit
langer Zeit der ganze Häuſerblock über ſeine
Ahnungsloſigkeit luſtig gemacht hatte. Max
geriet mit den Nerven durcheinander, und
als er ſeine Frau am Arm ihres Geliebten
aus deſſen Haustür kommen ſah, übermannte
ihn die Wut, und er ſtach mit einem Dolch
auf den Rivalen ein. Die Stiche haben
glücklicherweiſe nur leichte Fleiſchwunden
hervorgerufen. Das Schöffengericht erkannte
auf die milde Strafe von einem Monat Ge-
fängnis und teilte gleichzeitig dem Ange-
klagten mit, daß es einen Antrag auf
Strafausſetzung befürworten würde.

Hunderte von Booken gekenkert
Bergrutſch in China Durch giſtige Gaſe geiötet Die Augen ausgeſtochen

ſchleſien umfangreiche Pfändungen wegen
Steuerforderungen des polniſchen Fiskus
aus den Jahren 1928 bis 1930 vorgenommen.
Die „Kattowitzer Zeitung“ weiß nun zu be-
richten, daß auch die berühmte Wiſent-
herde in den Janowitzer Forſten bei Pleß
gepfändet worden iſt, wobei der Wert der
einzelnen Tiere nur auf etwa 5000 Zloty
angeſetzt wurde. Fürſt von Pleß wurde nach
Verbüßung ſeiner Strafe wieder aus der
Haft entlaſſen.

Internationgler Schwindler dingfeſt
„SchwäbiſchDeutſcher-Kulturbund-Direktor.“

Die Neuſalzer Polizei verhaftete einen
internationalen Schwindler, den 51 Jahre
alten Max Eiſelt aus der Tſchechoſlowakei,
der ſich als „Direktor des Schwäbiſch-Deut-
ſchen Kulturbundes in Neuſatz, Südſlawien“,
ausgab und mit gefälſchten Ausweiſen und
Empfehlungsſchreiben Bilddrucke von Dolo-
mitenlandſchaften vertrieb. Der Ertrag
ſollte angeblich der Finanzierung deutſcher
Minderheitenſchulen in Südſlawien dienen.
Eiſelt wurde in Deutſchland, wo er ſeit dem
Frühjahr 1933 ſein Unweſen trieb, mehrfach
ſteckbrieflich geſucht. Bevor er nach Deutſch-
land kam, hat er Südſlawien, die Tſchecho-
ſlowakei, die Schweiz, Oeſterreich und Polen
unſicher gemacht.

Am Freitag trifft der belgiſche Botſchafter
in beſonderer Miſſion, Baron Holvaet,
mit Begleitung in Berlin ein. Die könig-
lich-belgiſche Sondermiſſion, die
den Auſtrag hat, dem Herrn Reichspräſiden-

Botschafter Chintschuk verläßt Berliu
und wird nicht mehr auf diesen Posten zurdck-
kehren. Er soll in der Sowejtunion ein wirt-
schaftspélitisches Amt übernehmen. Rußlands
neuer Berliner Botschafter, Suritz, wird

Mitte Juli erwartet.

neues in aller gürz

Miniſterpräſident Göring, der preu
ßiſche Juſtizminiſter Kerrl, die Staats
ſekretäre Körner und Milch und der General-
direktor der Reichsbahn ſind von einer Be
ſuchsfahrt nach den Stätten des klaſſiſchen
Griechentums in Athen zurückge-
kehrt. Miniſterpräſident Göring äußerte
ſich ſehr anerkennend über die Aufnahme, die
er und ſeine Begleiter in Griechenland ge
funden haben.

Das Feuer im Sprotte- Bruch
konnte in der Nacht zum Mittwoch gelöſcht
werden.

In Paläſtina ſind die Juden zum Proteſt
geren die Einwanderungsbeſchränkungen in
den Generalſtreik getreten. Während des
Generalſtreikes kam es in Tel-Avio
zwiſchen Demonſtranten und der Polizei zu
ſchweren Zuſammenſtößen bei
denen ungefähr 50 Perſonen verletzt wurden.

Nachdem der Waffenſtillſtand im
arabiſchen Krieg am 21. Mai abgelau-
fen war, ſoll tags darauf der Friedensver-
trag unterzeichnet worden ſein. Da aber
Jbn Saud bezweifelt, daß der Jmam von
Njemen die Bedingungen auch erfüllt, hat er
ſeine Söhne beauftragt, die Feindſeligkeiten
wieder aufzunehmen, ſofern der Jmam ſei-
nen Verpflichtungen nicht nachkommt.

Zeit eineJn Neuyork herrſcht zur eS iſt aufHitze welle. Das Thermometer
35 Grad im Schatten geſtiegen.

Die von der Landesgruppe China
der NSDAP. ins Leben gerufene Samm-
lung zur Arbeitsbeſchaffungsſpende hat den
ſtattlichen Betrag von 185 000 Silberdoklar
ergeben.
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ihre Verheiratung zeigen an
Dr. Schöne

Oberarzt am Stàdt. Krankenheads

und Frau Barbara
geb. Lindemann

Merseburg, 23. Mai 1934

d

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Vermählung
Eützen. Oskar Opitz, Gertrud Opitz

geb. Ganze.

Geſtorben
Halle. Schloſſer Paul Knorre, 46 Jahre.

Franz Richardt, 43 Jahre.
Schleuditz. Privatmann Franz Kuhn,

81 Jahre.
Markranſtädt. Frau Marie Tunger

geb. Graul, 76 Jahre.
Alexander Schubert, 64 Jahre.

Leipzig. Dr. med. Johannes Wimmer.
Baumeiſter Bruno Rückardt, 81 Jahre.
Kaſſeninſpektor i. R. Paul Schneider,
74 Jahre.
Architekt Walter Möller, 42 Jahre.

Anſchütz,Buchbinder Hugo Franz
67 Jahre.
Frau Rittergusbeſitzer Ulrxrike Dietze
geb. Uibrig, 79 Jahre.
Poſtinſpektor Curt Haubold.

Aufpolſtern

Harniſch, Olgrubel

Für veranda

nd Garken

Liegeſtühle
Schirme
Bänle

Stühle
Seſſel

Tiſche
Neueſte geſchmack

volle Muſter
preiswert von
Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg,
Entenplan 9. 7

Bill Sonderzug
nach Erfurt

am 3. Juni zur 1. Reichsnährſtandausſtellung
(40. DLG. -Wanderausſtellung).

Merſeburg ab 7.02 Uhr, Merſeburg an 22.27 Uhr.
Fahrpreis für Hin u. Rückfahrt 3.10 Mark.
Ermäßigter Eintrittspreis zur Ausſtellung 1 Mark
(ſtatt 2 Marh). Zug hält in Ammendorf, Merſeburg,
Leuna Werke und Großkorbetha. Kartenverkauf ab ſofort

bei den genannten Ausgabeſtellen,
(Saale) und Merſeburg bei den Mer. Büro.

Reichsbahn-Verk hrsamt Halle (Saale).

außerdem in Halle

für heiße Tage:

r

vorschrittsmäbig aus Sommerstoffen

FGr PO. SA B. U M

Vor eneraten Gr. Ut ichstr. 54

Wasserbeschaſftung
für großen Bedort

durch fiefbrunnen und Tiefpumpen
t. Anger's Söhne Akt-Ges.

Nordhausen am Harz
Grohtes Unternehmen DOeutschlands

für Grunäwarzerverzorgung ans Tlefdrunnen

Segründet 1665 Beratungen kostenios

Lievensſe
Mleinmädchen
das perfekt kocht
und auch Haus
arbeit übernimmt
zum 1. Juni od.
ſpäter geſucht.
Frau Flakowſtki

Halle, Robert-
Franz-Ring 12.

Mädchen
junges, fleißig. und
ehrlich., welches ſchon

in Stellung war,
ſucht Fleiſchermſtr.
Otto Schönleiter,

Frankleben.
Alleinmädchen

zuverläſſig., ehrlich.,
jüngeres, nur mit
guten Vorkenntniſſen
und Zeugniſſen ſof.
geſucht. Ang. unt.
A 19972 Geſch.
Tücht. Friſeurmſtr.

Anfang 40, leicht
kriegsbeſchädigt ohne
Anbg., w. Heirat
mit tücht. Friſeur-
gehilfin bis zu 35 J.,
ohne Anhang, Einh.
in eig. Geſchäft ge-
boten. Vermittler
verbeten. Off. unt.
A 3300 Geſch.

Geſchäft
Kolonialwaren, über
100 Jahre beſtehend,

in günſtiger Lage
in Stadtroda, unter
günſt. Bedingungen
zu verkaufen.
Hermann Niemann,
Stadtroda, Tel. 36 361

s Frühbeet
fenſter

gut erhalt., 1 kleiner
Waſchkeſſel 40 Liter,
1 Häufelpflug, 1 kl.
Handwagen 3 Zentn.
Tragkraft, Kinder-

ſchlitten, 1 elektriſche
Zuglampe, verkauft

m ſofort Winkel,

Kriegsdorf.

an I

ihn inIXVIIIIIIIII

Verlangen Sie in
unſerer Geſchäfts

ſtelle

Markt 24
Proſpekte
deutſcher Bäder

Merſeburger

Tageblatt

n
ininnnn
Auswärkige

Theaker

Mai
Stadttheater Halle

Der r20 geg. 22. 30

Neues

Theater Leipzig
Die Bohème

20 geg. 22.30

Altes
Theater Leipzig

Lanzelotu. Sanderein
hierauf

Elga

i zuminmnnt'

Freitag. 25

20-22. 30

iſt erſſchienen!
Jhn näher zu beſchreiben iſt überflüſſig, denn faſt jeder
kennt ihn aus den Vorjahren.
Nur 10 Pfg. mit einem kleinen Poſttarif.
Erhältlich in allen Buchhandlungen, in unſeren
Geſchäftsſtellen: Markt 24 und Hälterſtraße 4 und bei
den Zeitungsboten.

Merſeburger e Greisblath).

Moderne Druckſachen
erhalten Sie im

Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt immer ſchnellſtens, 38

Nundfunk
Leiprig

Wellenlänge 382

6.00: Für den Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Morgenmuſik.

Dazwiſchen etwa 7.00 Uhr: Nach
richten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten

5: Tagesprogramm.
5: Wetter und Waſſerſtand.

11.00: Werbenachrichten der
ſchen Reichspoſtreklame.

Deut-

11.25: Für die Landfrau.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten (I) und Zeit.
13.10: Alte und neue Tänze.
14.00: Nachrichten (II). Anſchließend:

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Kunſtbericht.
14.25: Zu Unrecht vergeſſene Dichter.

Timm Kröger.
14.45: Neue Lieder. Geſungen von

Helene Müller Schäfer (Alt).
15.15: Für die Frau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.10: Für die Jugend.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Friedrich Siemens zum Ge-

dächtnis. (Zum 390. Todestag.)
Dr. Hellmuth Etzold.

18.20: Operettenmuſik.

19.35: Kunſt und Raſſe.
Dr. Krampf.

Profeſſor

20.00: Reichsſendung: Politiſcher
Kurzbericht.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: „Wir arbeiten des
Nachts.“ Hörſpiel von Hermann
Fiddickow und Erich Kröhnke.

21.00: Orcheſterkonzert.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Paul Jnon: Kammerſinf: onie

Werk 27.
23.10: Nachtmuſik und Tanz.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.00: Tagesſpruch.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Volksliedſingen.
9.40: Hoffmann v.

„Kindergedichte.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit: Unbe

kannte Berufe; Staffelhörbericht
von Gottfried Muellenbach.

10.50: Spielturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für die Mutter.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

(2.10: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Land-
wirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-
warte.

13.00: Fortſetzung
konzertes.

14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Hörbericht aus dem Grune

waldſtadion.
15.40: Deutſches Erdöl (II).

D. L. Ubbelohde.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.10: Schallplattenbrettl.
17.55: Sehnſucht nach der Heimat.

Eine Hörfolge aus Gedichten,
Volksliedern und Quartettſätzen.

18.55: Das Gedicht
Anſchließend Wetter für
Landwirtſchaft.

19.00: Unterhaltungskonzert,
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Wir arbeiten des Nachts.

21.00: Allerhand Kurzweil auf zwei
Klavieren.

21.40: „Fliegeralarm.“ Kurzhörſpiel
von Werner Lange.

22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.10: Der Sport der Unfallgeſchädig-

den. Sprecher Dr. Gebhardt.
22.20: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nachtmuſtk und Tanz.

Empehle einen Transport prima hoch
tragende und friſchmilchende

Kühe
und

Land

wichtigſten

Fallersleben:

des Mittags

Prof.

die

mit allerbeſter Milchleiſtung ſowie deck
fähige Zuchtbnullen preiswert zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn
Schaiſtädt, Telephon Nr. 318

färren

Der Termin am 29. Mai 1934 in der
Zwangsverſteigerungsſache Deutſche Bau
ſparAktiengrſellſchaft Potsdam (Wiederbeſageuns Rumpf) fällt weg.

Amtsgericht Merſeburg.

ür eine Wohnhausgruppe in der
Lutherſtraße ſoll die Ausführung der Erd
Rohrleger, Beton und Maurerarbeiten,
Zimmerer, Dachdecker Klempner,
Schloſſer, Glaſer- und Tiſchlerarbeiten,
die Jnſtallation von Gas, Waſſer undelektriſchen Licht und die Malerarbeiten

vergeben werden.

Angebotsvordrucke können in unſerem
Büro, Rathaus, Zimmer 46, gegen Er
ſtattung von je 0,30 RM. ſoweit der
Vorrat reicht, abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bisMittwoch, den 30. Mai 1934, vormittags
11 Uhr einzureichen. Die Hffnung der
Angebote erfolgt anſchließend 11,05 Uhr.

Verſpätet eingegangene oder ungenügend
ausgefüllte Angebote bleiben unberück-
ſichtigt. Die Auswahl unter den Be-
werbern, auch die Abweiſung ſämtlicher
Angebote, behalten wir uns vor.

Merſeburg, den 23. Mai 1934.
Werjeburger Waugeſellſchaft

m. b. H.

Einladung! v
Die Mitglieder des Vaterländiſchen Frauen
vereins vom Roten Kreuz für Merſeburg
Land E. V. werden für
Mittwoch, d. 6. Juni ds. nachm. 3 Uhr
nach Müllers Hotel in Merſeburg zur
diesjährigen

Mitgliederverſammlung
hiermit ergebenſt einzuladen.

Tages ordnung1. Ehrung der Hausangeſtellten,
Bericht über die Tätigkeit des Vereins,
Bericht über das MarthaHohentalhaus,

4. Kaſſenbericht und Entlaſtung des
Vorſtandes,5. Ermächtigung der Vorſitzenden des
Kreisvereins zur Errichtung und Jn-
kraftſetzung der neuen Satzungen,
Neuberuf. d. Zweigvereinsführerinnen,

7. Anträge und Wünſche aus der Ver
ſammlung

Anſchliefend findet ein Vortrag über den
Bereitſchaſtsdienſt ſtatt.
Geſelliges Beiſammenſein
lichen Darbietungen.
willkommen.

Der VorſtandFrau v. Goldammer, Wehlitz
Vorſitzende.

Stadt Café
Heute und morgen wegen

Umbauarbeiten geſchloſſen.

Fahrräder T
Jeilungs-
MakulakturDabei ſind ſie

hält vorrätig

ſo vreiswert

Merſeburger

mit
Gäſte

geſang-
herzlich

Billig. Schütze
Rekord- Herren
rad mit Freilauf

39 RM.
Damenradwie vor 12 Tageblatt

Preisw. Halb- Hälterſtraße 4
ballon-Herren-
rad mit Freilauf

12 RM.

90
4

e

h o
44

3. GELDIO T TERIE
Arbeite ber

r 20 RMA1 500000Codspreib I
h 22.9011 1934
Los b

T u 7

h n

feinJ Paket für

J ſowie ſämtliche Sorten

J vimbeerſirup

09996

ſehen Sonne
Ab Freitag 5.30 und 8.10 Uhr

Carl Fröhlichs
große Ton Operette
Cläre Fuge Jda Wüſt

Jcob Tiedtke, Maris Wetrax,L. Paranelli

Frühlings-
märchen
„Verlieb Dich nicht

in Sieilien“,
Herrliche Muſik Luſtige, humor
volle Handlung! Wundervolle

Naturaufnahmen!

haben Zutrit!

Jetzt

Pudding
eſſen!

Panille- oder Pfd
Mandelgeſchmack 10

öchokoladengeſchm.
Pfd. 154

Geleepudding Pfd.
fertig mit Zucker (wiel

254
104

Jugendliche

To-B0 Leuna
Ab morgen Werktags 6.30 und 8.30 Uhr.

Sonntags 4, 6.10, 8.30 Uhr.
Der gewaltigſte Film dieſes Jahres.

Golck

oder Waldmeiſter
Zuhne-Pudding

im Geſchmack.
Liter

von Dr. Oetker
Pfd.
48mit Kirſchſaft gedunkelt

zitronenſaftz 54
Hrangegde 8 mit Hans Albers, Brigitte Helm.

Die Jugend hat Zutritt!
Volſtermöbel, Matratzen

in reicher Auswahl
Aufarbelten Moderniſieren

Thams Garfs angeſchl. zu billigſten Preiſen
S Erich Borsdor Polftermeiſter

Schmale Str.

Geſchmackvoll.
Halbballon-
Damenrad

46 RM.
Belieb. Herren

Ballonrad
mit Torpedo

Freilauf 48 RM.
Orig.-Schütze-

Ballonrad
glänz. bewährt u.

begehrt mit
TorpedoFreil.

verchromt
65 RM.

Original-
Brennabor-

JEDER.87 8klEs 6LöübKES 80HMVED

Außenlötung-
Halbballonrad
verchromt, mit
TorpedoFreil.,

das Edelſte
75 RM.

Bequeme Raten-
zahlung zu

Sonderbeding.!
Anzahl. 10 RM.
Rate wöchentlich

eija RM.
tz undgukekrale bill.

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9
Fahnadbau

Gegründet 1892

Liebesehe
mit deutſchem Mädel
mit aufrichtig. Cha
rakter und Herzens
bildung wünſcht Ab
teilungsleiter in der
Jnduſirie, 1,72 groß,
ſchlank, blond, hu
morvoll und liebens-
würdig, mit guten
Einkommen und
5 Zimmerwohnung
in eigenem Hauſe in
beſter Lage bekannter
Harzſtadt. Zuſchr.
mit Lichtbild unter
A 19973 Geſch.
e

80

Wer nichts wagt und unfernimmt, der
kann natürlich auch nichts er werfen.
Oder kennen Sie efwa muflose und
schlafende Geschäſtsleute, die vorwärts

kommen Nein

etwas gibt es

nicht. Nur der Rühriqe macht das Rennen
Ganz qleich, ob Sie durch qute Druck-
sachen werben, oder durch eine Anzeige
im Merseburger Tageblatt einladen.
Wir beraten Sie gern in allen Arten
der Werbung unverbindlich. Verlangen
Sie Vertreferbesuch.

Mitteldeutschland
Merseburger Tageblatt
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